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Hier finden Sie Informationen über Jagd
und Fischerei im Kanton Aargau
www.ag.ch/jagd_fischerei

www.ag.ch
Hier finden Sie die Ausgaben von 
UMWELT AARGAU unter Baudeparte-
ment, Umwelt, in elektronischer Form
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Im Aargau fliessen vier grosse Flüsse
der Schweiz zusammen. Unser Kanton
weist zudem ein Bachsystem mit einer
Länge von mehr als 1900 km offenen
Bächen auf. Zum Gewässernetz ge-
hören auch der Hallwilersee und zahl-
reiche Weiher, Giessen, Altläufe und
Quellen. Entsprechend gross ist die
Vielfalt der Wassertiere. Der Wunsch,
diese genauer zu inventarisieren, kam
sowohl aus Fischerei- wie auch aus Na-
turschutzkreisen. Das Finanzdeparte-
ment hat ihn aufgenommen und 1998
ein Projekt «Monitoring der Fische,
Krebse und Muscheln» gestartet. In ei-
ner ersten Phase liess die Abteilung
Wald, Sektion Jagd und Fischerei, ein
Inventar der im Aargau frei lebenden
Fisch-, Krebs- und Muschelarten er-
stellen. Dieses liegt nun vor. Die um-
fangreichen Daten sind in einer zent-
ralen Monitoring-Datenbank gespei-
chert und können in Verbindung mit ei-
ner GIS-Applikation vielseitig genutzt
werden. Die wichtigsten Ergebnisse
des Inventars werden in dieser Sonder-
nummer der Reihe «UMWELT AAR-
GAU» publiziert.
Mit diesem erstmaligen Inventar ist
ein wichtiger Grundstein für ein
Monitoring gelegt. Die Überwachung

der Fische, Krebse und Muscheln ist
eine Daueraufgabe. Wassertiere sind
auch wichtige Indikatoren für die Ge-
wässerqualität insgesamt. Die Kanto-
ne haben gemäss Bundesgesetz über
die Fischerei vom 21. Juni 1991 Mass-
nahmen zur Erhaltung der natürlichen
Artenvielfalt der Fische und Krebse
sowie deren Lebensräume zu ergrei-
fen. Art. 11 des Bundesgesetzes ver-
pflichtet sie, entsprechende Erhebun-
gen über die Zusammensetzung der
Fisch- und Krebsbestände sowie über
die gefangenen und eingesetzten Fi-
sche und Krebse durchzuführen. 
Eine wichtige Grundlage für das Mo-
nitoring bilden die Fangstatistiken und
Beobachtungen der Fischerinnen und
Fischer sowie Abfischungen, die im
Zusammenhang mit Bauwerken vor-
genommen werden müssen. Zusätz-
lich sollen periodische Kontrollen 
von Fliessgewässer-Referenzstrecken
durchgeführt werden. 
Das Aargauer Monitoring der Fische,
Krebse und Muscheln wird zu einem
festen Bestandteil des kantonalen und
landesweiten Modulstufenkonzepts
zur Überwachung der Gewässer und
deren Lebenswelt. Es ermöglicht die
wirkungsorientierte Massnahmenpla-

nung im Bereich des Artenschutzes,
des qualitativen und quantitativen Ge-
wässerschutzes, des Wasserbaus und
der fischereilichen Bewirtschaftung.

Fischenzpächter und Inhaber alter Fi-
schereirechte leisten zum Schutz der
Gewässer unentgeltlich wertvolle Ar-
beit. Sie melden Verschmutzungen,
engagieren sich für Aufwertungen und
setzen Jungfische ein, wo die natürli-
che Fortpflanzung nicht funktioniert.
Das Monitoring hilft ihnen dabei.

Regierungsrat Roland Brogli

Vorsteher Finanzdepartement
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1  Übersicht

Fische sind die bekanntesten Bewoh-
ner unserer Gewässer. Viele Menschen
nutzen sie als gesunde, natürliche ein-
heimische Nahrungsquelle. Wenn wir
von unseren Fischen sprechen, geht es
aber um sehr viel mehr als um deren
Fang und Zubereitung. Von den rund
40 im Kanton Aargau frei lebenden
Fischarten haben nämlich bloss etwa
15 eine fischereiliche Bedeutung. Die
übrigen sind vor allem Kleinfisch-
arten, die die wenigsten Menschen je-
mals zu Gesicht bekommen. Trotzdem
bilden sie einen ebenso bedeutenden
Bestandteil im ökologischen Gefüge
der Gewässer wie Forelle, Hecht und
Felchen.

Neben den Fischen gehören die
Krebse und die grossen Muscheln zu
den auffälligsten Wasserbewohnern.
Auch sie wurden in früherer Zeit vom
Menschen genutzt.

Die eidgenössische und kantonale Ge-
setzgebung verlangt einen angemes-
senen Schutz der Fisch-, Krebs- und
Muschelarten sowie ihrer Lebensräu-
me. Das «Vierströmeland», wie der
Kanton Aargau früher auch bezeichnet
wurde, hat als Wasserschloss der
Schweiz mit mehr als 2100 km an of-
fenen Bächen und Flüssen eine beson-
dere Verantwortung wahrzunehmen.

Die oft zitierte Weisheit, dass man nur
schützen kann, was man auch kennt,
gilt auch für die weitgehend verborgen
lebende Wasserfauna. Das Sammeln
von Kenntnissen über das Vorkommen
und die Verbreitung der einzelnen Ar-
ten ist daher ein erster wichtiger
Schritt zu deren Schutz. Die Motiva-
tion, aber auch die Verpflichtung zur
Erarbeitung eines Inventars der Fi-
sche, Krebse und Muscheln für den
Kanton Aargau ist vor diesem Hinter-
grund zu sehen.

Das Inventar ist ein wichtiges Arbeits-
instrument für die Formulierung, Pla-
nung und Umsetzung verschiedener
Verbesserungsmassnahmen im Be-
reich des Arten- und Biotopschutzes,
aber auch der Fischerei. Eine Verknüp-
fung der Inventardaten mit den mor-
phologischen Strukturen der Fliessge-
wässer (Ökomorphologie), die zurzeit
kantonsweit erhoben werden, wird es
erlauben, Gewässerrevitalisierungen
unter dem Kosten-Nutzen-Aspekt
zielgerichtet und effizient zu planen.

Ein einmaliges Inventar würde rasch
veralten. Die Sektion Jagd und Fische-
rei hat daher ein zeitlich nicht be-
grenztes Monitoring aufgebaut. Es
umfasst folgende Aufgaben:

1. Inventarisierung der aargauischen
Fisch-, Krebs- und Muschelarten.

2. Aufbau einer Monitoring-Daten-
bank zur Erfassung der Daten aus
Erhebungen an Referenzstrecken,
Abfischprotokollen im Zusammen-
hang mit Bauprojekten, Fang- und
Besatzstatistiken, Umweltverträg-
lichkeitsprüfungen und aus fisch-
biologischen Forschungsarbeiten.

3. Laufende Auswertung und Be-
richterstattung.

4. Kartografische Darstellung der Er-
gebnisse mittels GIS-Applikation
und Publikation eines Abschluss-
berichts über die Verbreitung der
Fisch-, Krebs- und Muschelarten
im Kanton Aargau.

Als wichtigste Projektbeteiligte am
Gewässer fungierten:

Arbeitsgemeinschaft Natur und 
Landschaft (ANL), Aarau: Chris-
toph Bühler und Dr. Thomas Stucki

AquaPlus, Zug: Dr. Werner Dönni

Peter Jean-Richard, Aarau

Dr. Heinrich Vicentini, Zürich

August Nadler, Fischzucht, Rohr

Abteilung Wald:
Rolf Acklin
Dr. René Urs Altermatt
Manuela Egloff
Stefan Fassbind
Hans Minder

Daneben verwerteten wir Daten
von zahlreichen Arbeiten, bei-
spielsweise von Dr. Claudia Zaugg,
Aquarius, Schnottwil, Dr. Carol
Enz, Thomas Streule, Dr. Rudolf

Müller und Karin Scheurer, 
EAWAG, Stefan Gerster, Hydra,
Dr. Martin Huber, Suhr, sowie Mel-
dungen aus Fischereikreisen, z. B.
von A. Bolliger, H. Brauchli, A.
Hufschmid, Dr. R. Jost und F. Suter.
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2  Seltenheit, Gefährdung,
Artenvielfalt

2.1 Von seltenen und 
häufigen Fischen

In der Schweiz kommen zurzeit rund
60 frei lebende Fischarten vor. Davon
sind fast 50 Arten im Einzugsgebiet
des Rheins und 40 im Kanton Aargau
beheimatet (Tab. 1). Der grosse Arten-
reichtum ist in erster Linie auf die bei-
den grossen Flüsse Rhein und Aare
zurückzuführen, die beide über 30 ver-
schiedene Fischarten beherbergen.
Die Fischfauna um das Jahr 1800 um-
fasste 6 weitere Arten, die aber infolge
der Verbauung und hydroelektrischen
Nutzung der Flüsse (v. a. des Rheins)
sowie durch Überfischung ausstarben.
Gesamtschweizerisch sind 8 Fischar-
ten verschwunden. Alle ausgestorbe-
nen Arten waren Langdistanzwande-
rer, die jährlich über mehrere Hundert
Kilometer zu ihren Laichplätzen wan-
derten.
Der Atlantische Stör und das Meerneun-
auge kamen im Hochrhein seit je nur
selten vor. Lachs, Meerforelle, Maifisch
und Flussneunauge waren deutlich
häufiger. Mit Ausnahme des Störs ha-
ben alle diese Arten den Rhein heute bis
ca. 100 km unterhalb Basels wieder be-
siedelt. Die Chancen stehen gut, dass
sie dereinst auch wieder Teil der aar-
gauischen Fischfauna sein werden. Um
den Atlantischen Stör steht es aber sehr
schlecht. Er ist zu einer der weltweit sel-
tensten Fischarten geworden1. 

11 Fischarten werden als sehr selten
für den Kanton Aargau eingestuft.
Wels und Bitterling waren wohl schon
früher selten. Da der Aargau am Ran-
de ihres natürlichen Verbreitungsge-
bietes liegt, finden sie hier keine opti-
malen Bedingungen, um grössere Be-
stände bilden zu können. Entspre-
chend gross ist die Gefahr des Aus-
sterbens, wenn sich die Umweltbedin-
gungen ändern. Auch wenn diese Ar-
ten nie häufig waren, so sind sie doch
ein etablierter Teil unserer Fischfauna
und haben daher Anrecht auf unseren
höchstmöglichen Schutz.
Bei Moderlieschen und Dorngrundel
ist es eher unwahrscheinlich, dass sie
früher natürlicherweise vorkamen. Ho-
fer erwähnte die beiden Arten in seiner
Übersicht über die Fischfauna des Kan-
tons Aargau von 1911 jedenfalls nicht.
Die heute bekannten Vorkommen ge-
hen wohl auf Aussetzungen zurück.
Noch in den 1990er-Jahren wurden
Moderlieschen im Handel als Fische
für den Gartenteich angeboten2.
Sehr selten geworden sind Strömer
und Seeforelle. Die restlichen als sehr
selten eingestuften Arten sind neu im
Aargau. Der Rapfen stieg erst in den
letzten Jahren aus dem Oberrhein in
den Hochrhein auf. Goldfisch, Karau-
sche, Weisser Amur (Graskarpfen)
und Bachsaibling wurden ausgesetzt.
Sie bilden mit ihren heutigen Bestän-

den keine Gefahr für die einheimische
Fischfauna (dasselbe gilt für die Re-
genbogenforelle und den Zander), so-
weit dies heute bekannt ist.
Der Äschenbestand in der Aare brach
bereits Anfang des 20. Jahrhunderts
ein. Die Fangstatistiken von Revieren
zwischen Murgenthal und Brugg bele-
gen, dass die Äsche aus weiten Berei-
chen fast vollständig verschwunden
war. Mit Besatz und dank besserer
Wasserqualität erholten sich die Be-
stände wieder und können sich heute
auch natürlich fortpflanzen.
Nur 12 Fischarten sind im Aargau
häufig. Von diesen werden Aal, Hecht,
Bachforelle und Felchen durch den
Besatz gefördert. Der Aal wird im
Kanton Aargau nicht besetzt, wohl
aber im Oberrhein, aus dem alljährlich
viele Jungaale in den Hochrhein auf-
steigen. Ausser bei den Felchen ist
weit gehend unklar, wie gross die Be-
stände ohne Besatz wären. Die Bach-
forelle könnte sich in vielen verbauten
Bächen nicht oder zumindest nicht
ausreichend fortpflanzen.
Die Felchen, die meistgefangene
Fischart im Aargau, können sich nach
wie vor nicht reproduzieren. Sie kom-
men fast ausschliesslich im Hallwiler-
see vor. 1961 kam es zu einem katast-
rophalen Fischsterben als Folge eines
durch die Überdüngung des Sees her-
vorgerufenen Sauerstoffmangels. Dies
führte möglicherweise zum Aussterben
der Felchen. Der Wiederaufbau erfolgte
mit Fischen aus dem Sempachersee.
Neuste Beobachtungen deuten darauf
hin, dass einige Felchen sich an speziel-
len kleinflächigen Laichplätzen spora-
disch fortpflanzen können. Ohne den
jährlich getätigten Besatz würde die Art
wahrscheinlich aus dem Aargau ver-
schwinden.

Gefährdung AG CH Seltenheit AG

ausgestorben 6 8 sehr selten 11
vom Aussterben bedroht 1 4 selten 6
stark gefährdet 4 8 nicht häufig 11
gefährdet 4 8 häufig 12
bedingt gefährdet 12 14
nicht gefährdet 11 12
nicht einheimisch 8 15

Tab. 1: Anzahl der im Kanton Aargau (AG) und in der gesamten Schweiz (CH)
vorkommenden Fischarten. Die Klassierung nach Gefährdungsstufen basiert
auf Überlegungen zum Artenschutz. Die Angaben entstammen der Verordnung
zum eidg. Bundesgesetz über die Fischerei. Die Mitte der 1990er-Jahre erst-
mals nachgewiesenen Arten Rapfen und Blaubandbärbling sind in den Zahlen
berücksichtigt. Die Einteilung in Seltenheitskategorien beruht auf Einschät-
zungen zur Häufigkeit (vgl. Tab. 2).

1 Zusätzliche Informationen zum Aussterben
und zur Rückkehr dieser Fischarten ins Rhein-
system können in den Mitteilungen zur Fische-
rei Nr. 72 des BUWAL nachgelesen werden
(Literaturangabe vgl. Kap. 10).

2 Die Vorkommen der Dorngrundel gehen 
möglicherweise auf Aussetzungen von Tessiner
Fischen in den 1940er-Jahren zurück.



Das Rotauge kommt im Kanton Aar-
gau wieder häufiger vor. Wie in ande-
ren Kantonen hat sich sein Bestand
aber stark verringert. Es ist heute denn
auch kaum vorstellbar, dass noch vor
drei Jahrzehnten manche Kantone
Ausmerzaktionen auf diese Fischart
organisierten. Die Gründe für den
Rückgang sind unbekannt.
Zugenommen haben auch Groppe und
Schneider. Die Groppe, ein seltsam
geformter Grundfisch, war im Ein-
zugsgebiet der Bünz wegen den mise-
rablen Wasserverhältnissen zeitweise
ausgestorben. Heute ist sie dort nach
gezielter Wiederbesiedlung verbreitet
und sehr häufig. Der Schneider bevor-
zugt sommerwarme Fliessgewässer,
Flüsse und Bäche also, die aus einem
See abfliessen oder sich durch Beson-
nung stark aufwärmen.
Unter den 12 häufigsten Fischen
finden wir keine fremdländischen
Arten. Diese haben sich meist unauf-
fällig in die einheimische Fischge-
meinschaft integriert und bilden nur
kleine Bestände. Der Sonnenbarsch
kann aber in kleinen Gewässern sehr
häufig werden. Trotz seines aggressi-
ven Territorialverhaltens scheint er die
einheimische Fauna nicht zu beein-
trächtigen. Bisher wurde dies aber
auch nie untersucht.

2.2 Gab es früher
mehr Fische?

Wer mit einem alten Fischer disku-
tiert, wird das Leuchten oder sogar ei-
nige Tränen in seinen Augen sehen,
wenn er auf die Grösse der Fischbe-
stände in seiner Jugendzeit zu reden
kommt. Vielleicht wird er dann die Si-
tuation der Nase schildern. Zu Beginn
des 20. Jahrhunderts, so wird berich-
tet, trat diese Fischart in derart grossen
Mengen auf, dass arme Leute die Na-
se korbweise an deren Laichstrecken
einsammelten. Dieser «Nasenstrich» –
der Laichzug der Nase flussaufwärts –
war ein überwältigendes Naturschau-
spiel. Heute ist es verschwunden. Wie
in anderen Mittellandkantonen auch
ist im Aargau bei dieser Art ein drama-
tischer Bestandesrückgang zu ver-
zeichnen.
Aus jener Zeit sind viele ähnlich lau-
tende Berichte über die Nase und auch
über andere Fischarten bekannt:
� Am 4. und 5. Mai 1895 wurden in

der Suhre 450 kg Nasen gefangen.

� Noch zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts wurden Barben am Rhein mit
Lachseiern angefüttert, um sie an ei-
nen Angelplatz zu locken.

� 1898 wurden in der Aare mit einem
einzigen Zuggarn 400 kg Brachs-
men gefangen.

� Im Freiamt sollen im 19. Jahrhun-
dert den Rindern lebendige Groppen
verfüttert worden sein, damit sie
«stierig» würden.

� Beim «Ausputzen» von Mühle-
kanälen wurden oft Unmengen von
heute seltenen Bachneunaugen ge-
funden.

Alle diese Angaben bezeugen den 
damaligen Fischreichtum unserer Ge-
wässer und bestätigen scheinbar unse-
re heutige Misere. Es gilt aber zu be-
denken, dass es bereits damals um die
Wasserqualität vor allem der Flüsse
und grösseren Bäche nicht zum Bes-
ten stand. Abwässer aus Haushalten,
Schlachthäusern, Färbereien und an-
deren Industriezweigen erhöhten den
Nährstoff- und den Schadstoffeintrag
in die Gewässer. Die grossen Fischbe-
stände von damals könnten zumindest
teilweise die Folge eines unnatürlich
hohen Nahrungsangebotes gewesen
sein.
Nun soll aber nicht der Anschein er-
weckt werden, dass die heutige Selten-
heit von Nase, Bachneunauge, Strö-
mer usw. durchwegs naturgegeben
bzw. auf die heute meist deutlich bes-
sere Wasserqualität zurückzuführen
sei. Wie immer in der Ökologie muss
auch hier ein differenzierteres Bild ge-
zeichnet werden.

2.3 Lebensraumverlust und
Artenvielfalt

Wasserqualität und Gewässerstruk-
tur sind für die Artenvielfalt massge-
bend. Gewisse Arten z. B. die Nase,
die sich vom Algenbewuchs auf den
Steinen ernährt, profitierten mögli-
cherweise anfänglich von der Ge-
wässerverschmutzung. Schon bald
zeigten sich aber die negativen Sei-
ten. Bereits um 1910 klagten die Fi-
scher von Baden, dass die Groppe
wegen der zunehmenden Verunreini-
gung der Limmat am Verschwinden
sei. Aus selbigem Grund wurde da-
mals auch der Rückgang der Äsche
beklagt. In der Bünz und anderswo
häuften sich die Fischsterben, die die
Bestände zusammenbrechen liessen.

Im Zuge der Industrialisierung begann
der Ausbau vieler Gewässer zu ka-
nalartigen Abflussrinnen. Der steigen-
de Bedarf an elektrischer Energie liess
zu Beginn des 20. Jahrhunderts Was-
serkraftwerke wie Pilze aus dem Bo-
den schiessen. Unauffälliger, schlei-
chender, aber mindestens so verhee-
rend wie die Gewässerverschmutzung
nahm die strukturelle Zerstörung des
Lebensraumes der Fische ihren An-
fang.
Die heutige Seltenheit vieler Fischar-
ten liegt im Mangel an geeignetem Le-
bensraum begründet. Für den Zusam-
menbruch der Nasenbestände dürfte
die Unterbrechung ihrer Wanderrou-
ten durch Aufstiegshindernisse wie
Wehre, Schwellen und künstliche Ab-
stürze verantwortlich sein, dieselbe
Ursache, die zum Aussterben des
Lachses, des Maifisches und der an-
deren Langdistanzwanderer geführt
hatte.
Natürliche Fliessgewässer werden im
Fliessverlauf vereinfacht in die vier
Fischregionen Forellen-, Äschen-,
Barben- und Brachsmenregion einge-
teilt (s. Farbteil in der Heftmitte). Jede
dieser Regionen wird nach ihrer typi-
schen Leitart benannt. Mit ihr ist eine
ganze Reihe von Begleitarten verbun-
den. Diese Fischgemeinschaften ver-
langen nach bestimmten Eigenschaf-
ten des Lebensraums. Diese Eigen-
schaften sind zwar zwischen den vier
Regionen unterschiedlich, hängen
aber immer von der oberhalb und un-
terhalb liegenden Region ab (Prinzip
des Fliesskontinuums).
Tief greifende Veränderungen haben
nun dazu geführt, dass auf eine be-
stimmte Fischregion flussabwärts eine
Region folgen kann, die eigentlich nur
weiter flussaufwärts vorkommen soll-
te. Sehr oft findet man dies bei den
Stauhaltungen der Flusskraftwerke.
Während der wehrnahe Staubereich
mit seiner geringen Strömung und der
grossen Tiefe zur Brachsmenregion ge-
zählt wird, folgt unterhalb des Wehres
meist ein schnell fliessender, untiefer
Abschnitt mit Merkmalen der Äschen-
region. Die Stauketten an Rhein und
Aare führen deshalb zu einem häufigen
Regionenwechsel, den die Natur nicht
vorgesehen hat, der dem Fliesskontinu-
um weit gehend widerspricht und
neben den baulichen auch zu hydrolo-
gischen Barrieren führt.
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Rote Rhein Aare Reuss Limmat Aabach Bünz Suhre Sissle Wigger Hallw.- 
Liste see

Artenzahl >>> 34 31 26 21 18 17 15 14 11 18
Bachneunauge 1 X X + +
Bitterling 2 + +
Nase 2 XX XX XX + X
Seeforelle 2 +
Strömer 2 X
Äsche 3 XX XX XX X + + + + + +
Dorngrundel 3 + X
Moderlieschen 3 +
Schneider 3 XX XXX XXX XXX XXX XX XXX
Aal 4 XXX XXX X XX X X X XX + X
Bachforelle 4 XX XX X XX X XXX XXX XXX XXX X
Barbe 4 XXX XXX XXX XXX XXX XX XXX X X
Elritze 4 XX XX X X X + + XXX +
Felchen 4 + X + XXX
Groppe 4 X XX XX XX XX XX +
Gründling 4 XX XX XXX XXX XXX XXX X XX X
Karpfen 4 X X X + X + X
Kaulbarsch 4 + +
Laube 4 XX X XX + +
Stichling 4 X XX +
Wels 4 + +
Alet (Döbel) N XXX XXX XXX XXX XXX XX XX XX XX XX
Blicke N XX + X
Brachsmen N XX X X XX + XX
Flussbarsch (Egli) N XX XXX XX XX XX + X XXX
Hasel N XX X X + + X
Hecht N XX XX X XX X + + + + XXX
Rotauge N XX XX XX XX X X + + XX
Rotfeder N X X X X + + X
Schleie N X X X X X + X XX
Schmerle N XX XXX XX XX + X XXX XX
Trüsche N X XX X X XX
Bachsaibling F +
Goldfisch F nicht bekannt aus Hauptgewässern
Karausche F + +
Rapfen F +
Regenbogenforelle F X X + + + + +
Sonnenbarsch F + X + + + +
Weisser Amur F + +
Zander F X + + X

Tab. 2: Artenvielfalt, Gefährdung und Bestandesgrösse der Fischfauna in den Hauptgewässern. In Rhein, Aare und
Reuss leben am meisten Fischarten und auch am meisten Arten der Gefährdungsklassen 1 bis 3.

Rote Liste: 1 = vom Aussterben bedroht Bestandesgrösse: X = klein
2 = stark gefährdet XX = mittel
3 = gefährdet XXX = gross
4 = bedingt gefährdet + = Einzelfund
N = nicht gefährdet
F = fremde Art
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Die Folge ist, dass die für die Regio-
nen typischen Fischgemeinschaften
sich zusehends vermischen und sich
neue Konkurrenzverhältnisse einstel-
len. Die Sieger sind «Allerweltsarten»
mit geringem Spezialisierungsgrad 
(z. B. Alet). Zwar resultiert in den
Flüssen eine hohe Artenvielfalt (vgl.
unten). Die meisten Arten sind aber
nur in kleinen Beständen vorhanden.
Einige wenige dominieren die Fisch-
gemeinschaften.

In Tabelle 2 werden die Artenvielfalt
und die artspezifischen Bestandes-
grössen von zehn ausgewählten Ge-
wässern dargestellt. Der Rhein besitzt
mit 34 Fischarten die höchste Arten-
zahl. Der grösste Teil des Flusses
gehört zur Brachsmen- und Barbenre-
gion. Die letzte frei fliessende, hydro-
elektrisch ungenutzte Strecke liegt
zwischen dem Stauwehr Reckingen
und der Aaremündung. Sie wird zur
Äschenregion gezählt, ist aber man-
gels Geschiebetrieb deutlich beein-
trächtigt.
Auch die Aare und die Reuss zeichnen
sich durch eine grosse Artenvielfalt
aus. Bei der Limmat und den grossen
Bächen ist das Artenspektrum schon
deutlich kleiner. 
Bei Bünz, Sissle, Wigger und Surb
kommt hinzu, dass mehrere Arten nur
im Mündungsbereich vorkommen. Das
Vorhandensein mancher Arten beruht
lediglich auf Einzelfunden, zum Bei-
spiel aus Fischzuchten entkommenen
Regenbogenforellen oder Hechten. 
In typischen sommerkalten Bächen
der Forellenregion leben natürlicher-
weise meistens nur wenige Fischarten
wie Bachforelle, Groppe und selten
Elritze. Viele Arten bedeuten also
nicht automatisch natürliche, stand-
ortgerechte Fischbestände. Die Arten-
zahlen können nur mit dem geeigneten
Hintergrundwissen richtig interpre-
tiert werden.
Die nicht einheimischen Fischarten
kommen meistens als Einzelfunde,
manchmal in kleinen Beständen vor.
Sonnenbarsch und Zander haben ein
gewisses Ausbreitungspotenzial.

2.4 Die Situation bei den
Flusskrebsen

In der Bevölkerung sind Krebse sehr
wohl ein Begriff. Man krebst zurück,
man ist vielleicht im astrologischen
Krebs geboren. Einige Bäche heissen
«Krebsbach», obwohl es in ihnen
vielleicht keine Krebse mehr gibt.
Und die Presse berichtet dann und
wann über sie: eine Vergiftungsak-
tion gegen Amerikanische Sumpf-
krebse, ein Krebssterben aufgrund
der Krankheit Krebspest, ein ausge-
setzter exotischer Krebs wurde ge-
funden.
Europa ist im Gegensatz zu anderen
Erdteilen (Nordamerika hat rund 300
Arten) mit 5 Spezies sehr arm an
Flusskrebsarten. Dies ist die Folge
der letzten Eiszeit, während der der
grösste Teil Europas für Flusskrebse
unbewohnbar war. Nach der Eiszeit
sind ursprünglich nur zwei Arten
selbstständig in die Schweiz einge-
wandert. Der Dohlenkrebs ist heute
in der West- und Südschweiz hei-
misch, der Steinkrebs ist in der Zen-
tral- und Ostschweiz zuhause. Beide
Arten sind im Aargau anzutreffen,
der Dohlenkrebs nur im westlichen
Kantonsteil, der Steinkrebs im östli-
chen Teil. Dann wurde – wahrschein-
lich schon im Mittelalter – der Edel-
krebs aus Nordosteuropa eingeführt
und angesiedelt. Er war und ist heute
noch eine hoch geschätzte Delikates-
se. Nach 1970 wurde aus Süd-
osteuropa der Galizierkrebs einge-
führt – ebenfalls zu Speisezwecken. 
Die bei uns lebenden europäischen
Krebse teilen die Gewässerlebensräu-
me unter sich auf. In Seen und Weihern
und in langsam fliessenden Flüssen leb-
ten der Edelkrebs und der Galizier-
krebs. Letzterer hat etwas geringere An-
sprüche an den Lebensraum als der
Edelkrebs und ist in Konkurrenz erfolg-
reicher. Die kleinen, rasch fliessenden
Bäche mit kiesigem und steinigem
Grund sind die Lebensräume der Doh-
len- und Steinkrebse. Flusskrebse sind
Allesfresser. Das Nahrungsspektrum
reicht je nach Lebensraum und Alter der
Krebse von Plankton, Algen, Pflanzen,
Insekten, Muscheln, Schnecken und fri-
schem Aas bis zu Fischen und Artge-
nossen. Es gibt bezüglich Ernährung
kaum eine vergleichbare Tiergruppe in
unseren Gewässern.

Von den 80er-Jahren an begann für
unsere Krebsfauna eine einschnei-
dende Wende. Die amerikanischen
Krebse tauchten in unseren Gewäs-
sern auf: der Kamberkrebs, der Sig-
nalkrebs und der Rote Amerikani-
sche Sumpfkrebs. Sie alle können die
Krebspest – eine Pilzkrankheit – in
sich tragen, ohne daran zu sterben.
Als Träger dieser Krankheit geben
sie laufend Pilzsporen ab, welche die
europäischen Flusskrebse befallen.
Für diese verläuft die Krankheit ab-
solut tödlich. Wo sich mit Krebspest
infizierte Amerikanische Flusskrebse
aufhalten, haben die europäischen
Arten keine Chance zu überleben.
Die drei amerikanischen Arten kom-
men insbesondere in den Lebensräu-
men von Edel- und Galizierkrebs vor.
Diese sind deshalb von der Krebspest
besonders betroffen. Es ist zu hoffen,
dass keine weiteren Krebsarten bei
uns freigesetzt werden bzw. die be-
stehenden Bestände sich nicht weiter
ausdehnen. Sehr ungünstig wäre es
dann, wenn eine Art auch in den
Lebensraum der Dohlen- und Stein-
krebse vordringen würde.
Die fremden Krebsarten sind jedoch
nicht die einzige Bedrohung für die
einheimischen Krebse. Gewässerver-
schmutzungen und Lebensraumverän-
derungen und -zerstörungen können
die Krebspopulationen schwächen,
isolieren oder auslöschen. Die Verän-
derungen an unseren Gewässern ver-
schlechtern die Situation der einhei-
mischen Krebsarten oft.
Diese Entwicklungen scheinen un-
aufhaltsam weiterzugehen, trotz
Schutzbemühungen der Behörden
und Naturschutzorganisationen.

Die ernüchternde Bilanz ruft nach
Massnahmen zugunsten der Fluss-
krebse. Die wichtigsten sind:
� Die einheimischen Flusskrebse

sollen durch Lebensraumaufwer-
tungen und Besatz gefördert wer-
den.

� Das Wissen über die Situation der
Krebse soll in regelmässigen Ab-
ständen aktualisiert werden.

� Gesunde, starke Bestände von
Edel- und Galizierkrebsen sollen
genutzt werden, weil in zu grossen
Beständen leichter Krankheiten
ausbrechen.



� Verschiedene Massnahmen gegen
die Ausbreitung von fremden Ar-
ten, z. B. intensive Nutzung, sind
nötig.

Vorsichtsmassnahmen gegen das
Verschleppen der Krebspest, z. B.
durch Desinfizieren von Stiefeln
und Fischereigerät, sind wichtig,
wenn von einem Gewässer ins
nächste gewechselt wird.

2.5 Kaum bekannte Gross-
muscheln

Mit Abstand die grössten einheimi-
schen Muscheln sind die Grossmu-
scheln, auch Najaden genannt, zu de-
nen die Fluss- und Teichmuscheln
gehören. Letztere können beachtliche
Grössen von über 20 cm Länge errei-
chen. In der Schweiz kommen mindes-
tens sieben Arten von Grossmuscheln
vor. Im Kanton Aargau waren es ur-
sprünglich fünf Arten, heute sind noch
vier nachgewiesen (Tab. 3).
Vielen Menschen ist nicht bekannt,
dass im Süsswasser so grosse Mu-
scheln leben, denn sie kennen doch
eher die Meeresmuscheln. Das hat sei-
nen Grund: Die einheimischen Naja-
den sind trotz ihrer Grösse unauffälli-
ge Gewässerbewohner. Oft sind sie so
weit im Gewässergrund eingegraben,
dass nur noch das Hinterende mit der
Ein- und Ausströmöffnung herausragt.
Im Winter verschwinden sie ganz im
Gewässerboden. Hingegen verraten
offene leere Muschelschalen mit ihrer
hellen Innenseite, dass lebende Mu-
scheln vorhanden sein müssen oder
früher vorkamen.
Najaden kriechen mit ihrem zungenar-
tigen Fuss und hinterlassen am Ge-
wässerboden eine mehr oder weniger
gut sichtbare Furche. Das geschieht
aber nur im Zeitlupentempo. Es ist ih-
nen kaum möglich, «zu Fuss» ein ent-
ferntes Gewässer zu besiedeln. Wohl
aus diesem Grund haben sie eine
spezielle Art der Fortpflanzung ent-
wickelt. Die winzigen Muschellarven
(Glochidien) heften sich an den Kie-
men von Fischen fest und parasitieren
dort während etwa einem Monat. Da-
nach lassen sie sich als fertig ent-
wickelte winzige Jungmuscheln vom
Fisch fallen. Während dem Parasiten-
stadium kann der Wirtsfisch grosse
Strecken zurücklegen und die Mu-
scheln auch in ein entferntes Gewässer
transportieren.

Muscheln filtrieren ihre Nahrung, or-
ganische Schwebeteilchen und winzi-
ge Planktonorganismen, aus dem Was-
ser. Ein grosser Muschelbestand leis-
tet somit einen merklichen Beitrag zur
Gewässerreinigung.
Früher nutzten Menschen die Naja-
den. Ihre Schalen wurden zur Herstel-
lung von Knöpfen verwendet und der
Name Malermuschel erinnert an die
Verwendung der Schalen als Farbtöpf-
chen. Die bekannten Flussperlmu-
scheln, in denen sich die begehrten
Süsswasserperlen entwickeln, kamen
jedoch in geschichtlicher Zeit in der
Schweiz nicht vor.
Wie viele andere Wassertiere haben
auch die Najaden unter den menschli-
chen Aktivitäten gelitten. Ihre Lebens-
räume sind beeinträchtigt oder gar zer-
stört worden, und zudem sind die für
die Fortpflanzung unentbehrlichen
Wirtsfische aus vielen Gewässern ver-
schwunden. Fast alle Najadenarten
sind deswegen seltener geworden, für
eine Art war dies gar fatal: Die einst
im Mittelland – und auch im Aargau –
häufigste und verbreitetste Art, die
Bachmuschel (Unio crassus), ist in der
Schweiz vom Aussterben bedroht. Im
Aargau ist sie ganz verschollen. Leere
alte Schalen zeugen von ihrem einsti-
gen Vorkommen. Ihre weite Verbrei-
tung noch im beginnenden 20. Jahr-
hundert ist z. B. in der Doktorarbeit
von Schnitter (1922) belegt.
Auch die Malermuschel (Unio pic-
torum) gehört im Aargau zu den sehr
seltenen Arten. Sie hat ihren Lebens-
raum in den grossen Flüssen und den
damit in Verbindung stehenden Altläu-
fen wie an der Reuss zwischen Gös-
likon und Bremgarten. Die Flache
Teichmuschel (Anodonta anatina) be-
wohnt ähnliche Lebensräume. Sie
kommt ebenfalls ziemlich selten vor.
Im Hallwilersee sind sehr viele alte
leere Schalen der Aufgeblasenen Fluss-
muschel (Unio tumidus) zu finden –
lebende Tiere sind nur noch vom Aa-
bach bei Boniswil bekannt. Als Ursa-
che für den Rückgang kommt die star-
ke Düngung des Sees in Frage. Die Art
ist aber in Aare und Rhein noch vor-
handen, wenn auch nicht besonders
häufig. Durch die Versetzung von
(Wirts-)Fischen oder auch von leben-
den Köderfischen werden oft auch
Najaden umgesiedelt. Dies geschah
wahrscheinlich im Greifensee im

Kanton Zürich, wo die Aufgeblasene
Flussmuschel früher nicht vorkam und
heute sehr häufig ist.
Die Grosse Teichmuschel (Anodonta
cygnea) ist im Aargau verbreitet und
stellenweise häufig. Im Hallwilersee
ist sie die dominierende Najade. Sie
kann in mehr oder weniger stark ge-
düngten (eutrophierten) stehenden
Gewässern gut leben. Sie kommt auch
in moorigen Weihern (z. B. Torfmoos
Oberrohrdorf) und in vom Fluss abge-
schnittenen Altläufen vor, wie z. B. in
der Stillen Reuss bei Rottenschwil.
Eingeschleppte Arten können Najaden
bedrohen. Die nordamerikanische Bi-
samratte ist in der Schweiz heimisch
geworden. Sie kann in kurzer Zeit Mu-
schelbestände dezimieren. Vor allem
im Winter sind die Muscheln eine
willkommene Nahrungsquelle, wenn
die Vegetation nicht mehr viel hergibt.
Die Fressplätze der Bisamratten sind
wegen den vielen leeren Muschelscha-
len leicht zu erkennen. Die aus dem
Einzugsgebiet des Kaspischen Meeres
stammenden Wandermuscheln heften
sich an alle festen Gegenstände, auch
an Najaden. Diese können derart mit
Wandermuscheln bepackt sein, dass
sie nur noch verkrüppelte Schalen bil-
den, sich nicht mehr eingraben können
oder darunter gar ersticken. Es schei-
nen aber nicht alle Arten gleichermas-
sen von den Wandermuscheln besie-
delt zu werden. Über die Gründe lässt
sich spekulieren. So tragen die Gros-
sen Teichmuscheln im Hallwilersee
keine oder nur wenige kleine Wander-
muscheln. Vielleicht graben sie sich
im Winter so tief in den Schlamm-
grund ein, dass die Wandermuscheln
immer wieder absterben.
Die Najaden werden von Revitalisie-
rungen, und von der Verbesserung der
Wasserqualität profitieren. Zudem soll-
ten in den verschiedenen Gewässern
wieder die angestammten Fischarten
leben können. Konkret würde von ei-
nem Rückgang der Nährstoffe im Hall-
wilersee die Aufgeblasene Flussmu-
schel profitieren. Durch die bessere An-
bindung der Altwasser an die Flüsse
würden die Malermuschel und die
Teichmuschel profitieren. Am schwie-
rigsten zu realisieren wäre die Wieder-
herstellung der Lebensräume der Bach-
muschel. Dazu müssten die Strukturen
und die Wasserqualität der Wiesen-
bäche verbessert werden. Schon der
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Zufluss von geklärtem Abwasser aus
einer ARA oder ans Gewässer angren-
zende Intensivlandwirtschaft würde

von dieser empfindlichen Art nicht
toleriert. Zudem müssten die ange-
stammten Wirtsfischarten – z.B. Elrit-

ze, Alet und Groppe – dort wieder
vorkommen können.

Art Rote Liste Seltenheit
CH-N Nordschweiz Aargau

Grosse Teichmuschel (Anodonta cygnea) – recht häufig recht häufig

Flache Teichmuschel (Anodonta anatina) 3 mässig häufig ziemlich selten

Aufgeblasene Flussmuschel (Unio tumidus) 3 mässig häufig selten

Malermuschel (Unio pictorum) 3 mässig häufig sehr selten

Bachmuschel (Unio crassus) 1 sehr selten verschollen

Tab. 3: Seltenheit der Grossmuscheln in der Nordschweiz und im Aargau. Rote Liste CH-N (Schweiz nördlich der Alpen,
Einzugsgebiet des Rheins): – nicht gefährdet, 3 gefährdet, 1 vom Aussterben bedroht.

3  Fischereiliche Nutzung
Fisch ist ein wertvolles Naturprodukt,
das aus der modernen gesundheitsbe-
wussten Ernährung nicht mehr wegzu-
denken ist. Genauso wie das Erlegen
von Wild, das Sammeln von Pilzen oder
das Pflücken von Beeren ist das Fangen
von Fischen eine sinnvolle Art der Nut-
zung der Natur, sofern sie nachhaltig
betrieben wird. Wie die Forstwirtschaft
ist die Fischerei im Aargau eine Nut-
zung, die seit langem auf dem Prinzip
der Nachhaltigkeit beruht. Die
Überfischung bildet denn auch heute
kaum mehr eine Gefahr für die Fisch-
bestände in der Schweiz, im Gegensatz
zu Verbauungen, hydroelektrischen
Nutzungen und Gewässerverschmut-
zungen.
Die Fischerei wird seit urgeschichtli-
cher Zeit betrieben. Lange durfte sie
von jedem ausgeübt werden, der sich
darauf verstand. Mit der Entstehung
von ausgeprägteren Gesellschafts-
strukturen wurde mit der Zeit auch der
Fang der Fische durch Fischereirechte
geregelt.
Im Mittelalter lag der Anspruch auf die
Ausübung der Fischerei vor allem bei
der Obrigkeit oder den Klöstern. Das
Fischereirecht wurde auch an Dritte
weiterverpachtet. Dies waren u.a. Mül-
ler, die im oberhalb ihrer Mühle gelege-
nen Mühlteich und im unterhalb gele-
genen schnellen Fliessbereich ideale
Verhältnisse zur Bewirtschaftung ver-
schiedener nutzbarer Fische besassen.
Die damals geltenden Fischereivor-
schriften kannten bereits einschränken-
de Regelungen wie Schonmass, Schon-

zeit und Beschränkung in der Art und
Anzahl der Fanggeräte. Vom 14. Jahr-
hundert an entstanden in den grösseren
Städten Fischerzünfte. Schnell gelang
es ihnen, private Fischereirechte (so ge-
nannte Fischenzen) zu erwerben, in 
deren Besitz sie teilweise heute noch
sind.
Bis ins 18. Jahrhundert blieben die 
meisten Fischereirechte bei der Aristo-
kratie und den Klöstern. Die geltenden
Fischereivorschriften beruhten oft auf
Gewohnheitsrechten, die seit je galten.
Im Zuge der Französischen Revolution
wurde die Feudalherrschaft auch in der
Schweiz gestürzt. Gleichzeitig hob
man die bestehenden fischereilichen
Regelungen auf. Die Folge war eine
Raubwirtschaft an den Fischbeständen.
Im Laufe des 19. Jahrhunderts erlangte
der Kanton Aargau die meisten Fi-
schereirechte zurück, aber nicht alle.
Dies führte dazu, dass heute zwischen
Staats- und Privatfischenzen unter-
schieden wird. Das kantonale
Fischereigesetz, das aus dem Jahre
1862 stammt und heute noch gültig ist,
gilt auch für die Privatfischenzen.
Grosse private Fischereirechte be-
stehen an der Reuss (Fischenzen Reus-
segg, Bremgarten, Mellingen) und an
der Aare (Aarburg und verschiedene
Rechte von Brugg bis Beznau). Das
Recht zur Fischerei in den Staats-
fischenzen wird vom Kanton an Dritte
verpachtet.
An den meisten Gewässern wird die
Angelfischerei betrieben. Lediglich
noch zwei Berufsfischer sind im Kan-

ton Aargau tätig. Sie setzen ihre Netze
am Hallwilersee, wo sie in erster Linie
Felchen fangen. Zeitweise war die Fel-
chenfischerei dank künstlicher Erbrü-
tung und dem anschliessenden Einset-
zen der Jungfelchen eine einträgliche
Arbeit. Nach dem Rekordjahr 1997
sind die Erträge aber stark zurückge-
gangen. In den letzten zwei Jahren be-
wegten sie sich wieder auf dem Niveau
von Anfang der 1980er-Jahre. Solche
Einbrüche entstehen, wenn die einge-
setzten Jungfelchen mehrerer Jahrgän-
ge wegen Futtermangel oder wegen der
Gasblasenkrankheit sterben.
Die Sportfischerei in den grossen Flüs-
sen Rhein, Aare, Reuss und Limmat
konzentriert sich auf die Arten Barbe,
Alet und Aal sowie Egli, Äsche, Hecht
und Bachforelle. Auch hier gingen die
Erträge in den letzten Jahren zurück.
Im Hochrhein, von dem seit 1963 eine
lückenlose Statistik besteht, werden
heute kaum noch 20 Prozent des Fangs
in den 1970er-Jahren getätigt.
Die Einstellung der Berufsfischerei,
das Aufkommen der Kormorane und
der Rückgang der Nährstoffe trugen zu
den rückläufigen Hochrheinfängen bei.
Zusätzlich müssen andere Faktoren ei-
ne Rolle spielen, denn oberhalb des
Rheinfalles waren die Fangrückgänge
viel geringer.
Anders ist die Situation in den Bächen,
wo vor allem die Bachforelle gefangen
wird. Hier blieben die Erträge in den
letzten Jahren ungefähr konstant. Län-
gere Datenreihen besitzen wir leider
nur von wenigen Bachrevieren.
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Der Rückgang der Fischerträge in den
letzten Jahrzehnten beunruhigt zu
Recht Laien wie Fachleute. Es handelt
sich aber um keine aargauische Beson-
derheit. An vielen Gewässern der
Schweiz wird ein Ertragsrückgang beo-
bachtet. In den letzten Jahren wurde im
Rahmen des landesweit geführten
mehrjährigen Forschungsprogramms
«fischnetz» über die Ursachen ge-
forscht, beraten und Hypothesen wur-
den aufgestellt. Inzwischen ist sicher,
dass nicht ein einziger Grund verant-
wortlich ist. Vielmehr scheint es sich
um ein kompliziertes Zusammenspiel
verschiedener Umweltveränderungen
(Verbauungen, Wasserqualität, Klima-
veränderung) zu handeln, die zumin-
dest teilweise durch den Menschen ver-
ursacht werden.

Manche Ursachen bleiben aber im
Dunkeln, weil wir über die frühere Ent-
wicklung zu wenig wissen. Wird der
nachgewiesene Einbruch der Fischfän-
ge an Flüssen durch einen Rückgang
der Befischung oder durch einen Rück-
gang der Fischbestände verursacht?
Um diese Frage dereinst beantworten
zu können, wird im Aargau seit 2002
bei der Fangstatistik die Anzahl Stun-
den am Wasser erhoben. Aus ihr lässt
sich ermitteln, wie viel Zeit sehr erfolg-
reiche und weniger erfolgreiche 
Fischende an verschiedenen Gewäs-
sern für ihre Fänge aufwenden.
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Entwicklung des Felchenertrages der Berufsfischerei am Hallwilersee

Gesamtertrag in der Hochrheinstrecke Augst bis Stau Reckingen

Die Abteilung für Umwelt des Baude-
partementes überwacht die Wasser-
qualität der aargauischen Fliessgewäs-
ser und des Hallwilersees. Einen
Überblick über die Wasserqualität der
Fliessgewässer im Aargau und die ak-
tuellen Probleme im Gewässerschutz
finden Sie in der Sondernummer 3 der
Reihe «UMWELT AARGAU» vom
Januar 1999. Ein aktualisierter Bericht
ist für 2004 vorgesehen.

Chemische Untersuchungen
Die Flüsse Aare, Reuss, Limmat und
Rhein sind generell nur schwach mit
Schadstoffen belastet. Die Wasserqua-
lität der regelmässig untersuchten
Bäche genügt hingegen nur zum Teil
den gesetzlichen Anforderungen.
1997 waren der Tych bei Aarburg, die
Uerke, die Suhre und die Bünz im Un-
terlauf aufgrund der starken Belastung
durch ungenügend gereinigte Abwäs-
ser eigentliche Problemgewässer.

Aber auch die Wigger, die Wyna und
die Surb waren kritischen Abwasser-
belastungen ausgesetzt. In der Zwi-
schenzeit konnte die Wasserqualität
der Wigger, des Tychs, der Suhre ober-
halb der Uerkemündung, der Bünz
und der Surb im Oberlauf durch den
Ausbau von Abwasserreinigungsanla-
gen entscheidend verbessert werden.
Orientierungsuntersuchungen an einer
Vielzahl von kleinen Bächen zeigen,
dass nur an 53 Prozent der Stellen

4 Wasserqualität und Kleintiere
der Gewässersohle
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weder im äusseren Aspekt des 
Gewässers noch bei chemischen
Messgrössen Auffälligkeiten beste-
hen. Handlungsbedarf besteht bei
sanierungsbedürftigen Abwasserreini-
gungsanlagen, bei der Regenwasser-
behandlung oder bei Fehlanschlüssen,
im ländlichen Raum wegen unsach-
gemässem Umgang mit Hofdüngern
oder regional intensiver Landwirt-
schaft.
Spezialuntersuchungen zeigen, dass
Schwermetalle heute in unseren Fliess-
gewässern generell kein Problem mehr
darstellen («UMWELT AARGAU» Nr.
17, Mai 2002). Erhöhte Gehalte an ein-
zelnen Pestiziden in Gewässern mit in-
tensivem Ackerbau im Einzugsgebiet –
besonders nach Regenfällen – zeigen
hingegen, dass Anwender von Spritz-
mitteln im Umgang mit solchen Subs-
tanzen vermehrt sensibilisiert werden
müssen («UMWELT AARGAU» Nr.
18, August 2002).

Biologische Untersuchungen
Wirbellose Kleintiere in Fliessgewäs-
sern (Insektenlarven, Bachflohkrebse,
Würmer, Schnecken) haben für Fische
eine besondere Bedeutung als Nah-
rungsgrundlage. Verschiedene Grup-
pen von Wasserlebewesen eignen sich
aber auch als Indikatoren für die Was-
serqualität. Biologische Beurteilungen
haben den Vorteil, dass die Lebewesen
sich über Wochen und Monate im Ge-
wässer aufhalten und so der Gesamtheit
der verschiedenen Belastungen ausge-
setzt sind. Die biologischen Untersu-
chungen zeigen die Wirkung der Belas-
tungen auf die Lebewesen, während
chemische Untersuchungen die Analy-
se von deren Ursachen erlauben. Beide
Methoden ergänzen einander.
Anhand der Zusammensetzung der Ar-
ten von Kleintieren der Gewässersohle
kann beispielsweise die Belastung mit
organischen Stoffen (Saprobie) beur-

teilt werden. Die Artenzusammenset-
zung kann aber auch durch naturfrem-
de Gewässerstrukturen, fehlendes
Restwasser oder toxische Substanzen
beeinträchtigt sein. Die eidgenössische
Gewässerschutzverordnung vom 28.
Oktober 1998 sieht für Oberflächenge-
wässer vor, dass sie «eine Vielfalt und
Häufigkeit der Arten aufweisen, die ty-
pisch sind für nicht oder nur schwach
belastete Gewässer des jeweiligen Ge-
wässertyps».
Die Abteilung für Umwelt beurteilt seit
1996 regelmässig die grösseren Bäche
im Kanton Aargau vor ihrer Mündung
in die Flüsse auch in biologischer Hin-
sicht. Tabelle 4 zeigt die Entwicklung
der organischen Belastung zwischen
1996 und 2002. Pfaffnern, Wigger, Etz-
gerbach und Magdenerbach haben das
ökologische Ziel (mindestens Gewäs-
sergütestufe II) in allen Jahren erreicht.
In der letzten Untersuchung 2001/2002
genügten Suhre, Aabach, Bünz und
Surb noch nicht dem ökologischen

Ziel. Gesamthaft konnte in den meisten
Gewässern durch verschiedene Gewäs-
serschutzmassnahmen eine deutliche
Verbesserung der Wasserqualität er-
reicht werden.
Rund hundert kleinere Fliessgewässer
wurden 1994 bis 2000 mit einer einfa-
chen Feldmethode beurteilt. Diese er-
laubt eine grobe Beurteilung, ob das
ökologische Ziel bezüglich organischer
Belastung (Saprobie) erreicht wird.
Gemäss Abbildung auf Seite 19 wiesen
81 von 99 untersuchten Fliessgewäs-
sern (grüne und gelbe Punkte) keine
Anzeichen einer übermässigen organi-
schen Belastung auf. Von diesen Stel-
len haben allerdings 12 Stellen (gelbe
Punkte) eine reduzierte Formenvielfalt,
die auf andere Belastungen zurückzu-
führen oder möglicherweise natürlich
ist. Bei 18 Fliessgewässern (rote Punk-
te) wurde das ökologische Ziel nicht er-
reicht. Bei Bedarf wurden weitere Ab-
klärungen getroffen.

Untersuchungsstelle 1996/1997 1998/1999 2001/2002

Pfaffnern – Rothrist II II I–II – (II)
Wigger – Zofingen II II I–II
Uerke – Kölliken II–III II I–II – (II)
Suhre – Suhr II–III II–III II – (II–III)
Wyna – Suhr II–III II II
Aabach – Niederlenz II – (II–III) II – (II–III) II – (II–III)
Bünz – Möriken III II–III – (III) (II–III) – III
Surb – Döttingen II–III II – (II–III) II–III
Etzgerbach – Mettau II I–II I–II
Sissle – Eiken II – (II–III) II – (II–III) II
Möhlinbach – Möhlin II – (II–III) II I-II
Magdenerbach – Magden II I–II II

Tab. 4: Organische Belastung (Saprobie) anhand der wirbellosen Kleintiere in
grösseren Bächen des Kantons Aargau. Gewässergütestufen: I (unbelastet bis
sehr gering belastet), I–II (gering belastet), II (mässig belastet), II–III (kritisch
belastet), III (stark verschmutzt). Bewertung in Klammern bedeutet «mit Ten-
denz zu» der entsprechend besseren oder schlechteren Gütestufe.
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5 Die Fischregionen des Aargaus

Die natürlichen Fischgewässer der
Schweiz können anhand der wich-
tigsten Umweltbedingungen und ihrer
Fischfauna in 4 Fliesswasserkatego-
rien und in 4 Kategorien stehender
Gewässer eingeteilt werden (die Kaul-
barsch-Flunder-Region fehlt im Aar-

gau). Verbauung, Kraftwerknutzung
und Gewässerverschmutzung haben
diese Einteilung durcheinander ge-
bracht. 
Der rund 10 km2 grosse Hallwilersee
war früher ein Felchensee, ist heute
aber ein Brachsmensee. Zur Kategorie

Hecht-Karpfen-Schleiensee gehört der
Egelsee. 
Die Fliessgewässer umfassen etwa
200 km Flussstrecken und 1900 km
offene Bäche. Hier werden nach dem
System vom Huet (1959) Fischregio-
nen beschrieben:

über 6 ‰ 1,5–6 ‰ 0,5–3 ‰ 0–1 ‰

Gefälle

 Forellenregion Barbenregion

Strömung

Bodenstruktur

Kies
2–20 mm

Feinkies und
Sand
1– 6 mm

Sand
0,1– 0,2 mm

Lehm
< 0,1 mm

Grobkies
6–40 mm

Kaulbarsch
Flunder
Stint

Fischarten

Bachforelle
Groppe
Elritze

Äsche
Schneider

Bachforelle

Barbe

Nase
Gründling
Trüsche

Brachsmen
Karpfen
Schleie
Stichling

Äschenregion Brachsmen-
region

Kaulbarsch-
Flunder-Region

Schmerle
Alet
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Ökologische Kenndaten

Leitart ist die Bachforelle
Begleitarten sind z.B. die Groppe und
die Elritze

Wassertemperatur 5–10 °C

Sauerstoffgehalt sehr hoch

Gefälle über 6 ‰

Bachsohle vor allem mit grossen 
Steinen und Grobkies (Korngrösse
6–40 mm im Durchmesser)

Typische wirbellose Tiere sind die
Larven der Steinfliegen, der Eintags-
fliegen und von Köcherfliegen

Typische Vögel sind die Wasseramsel
und die Bergstelze

Bachforelle Groppe

Elritze

Forellenregion

F
ot

o:
P.
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se
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Fischfotos: Michel Roggo,
Wildlife Photography

Steinkrebs
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Ökologische Kenndaten

Leitart ist die Äsche
Begleitarten sind z.B. Schneider,
Schmerle und Bachforelle

Wassertemperatur 3–15 °C

Sauerstoffgehalt hoch

Gefälle 1,5–6 ‰

Bachsohle vor allem mit Kies (Korn-
grösse 2–20 mm im Durchmesser)

Typische wirbellose Tiere sind die
Larven der Eintagsfliegen und die
Flussnapfschnecke

Typische Vögel sind die Wasseramsel
und die Bergstelze

Äsche Strömer

Schneider

Äschenregion

F
ot

o:
P.

Vo
se

r

Bachneunauge
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Ökologische Kenndaten

Leitart ist die Barbe
Begleitarten sind z.B. Alet, Nase,
Gründling und Trüsche

Wassertemperatur 0–20 °C

Sauerstoffgehalt hoch

Gefälle 0,5–3 ‰

Bachsohle vor allem mit Feinkies und
Sand (Korngrösse 1–6 mm im Durch-
messer)

Typische wirbellose Tiere sind die
Larven von Köcherfliegen und der
Kriebelmücken

Typische Säugetiere sind der Biber
und der Fischotter

Barbe Nase

Gründling Alet

Barbenregion

F
ot

o:
P.
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se
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Ökologische Kenndaten

Leitart ist der Brachsmen
Begleitarten sind z.B. Rotauge,
Hecht, Flussbarsch (Egli)

Wassertemperatur 0–25 °C

Sauerstoffgehalt schwankend

Gefälle 0–1 ‰

Bachsohle vor allem sandig (Korn-
grösse 0,1–0,2 mm im Durchmesser)

Typische wirbellose Tiere sind die
Larven der Zuckmücken, Erbsen-
muscheln, Würmer

Typische Vögel und Säugetiere sind
der Graureiher und die Bisamratte

Brachsmenregion

F
ot

o:
P.

Vo
se

r

Ökologische Kenndaten

Leitart ist der Felchen
Begleitarten sind z. B. Rotauge,
Brachsmen, Flussbarsch

Wassertemperatur an der Oberfläche
4–20 °C

Sauerstoffgehalt hoch

Sichttiefe gross

Pflanzliche Produktion mittel

Typische wirbellose Tiere sind die
Grosse Teichmuschel, gewisse Klein-
krebse, Würmer

Der Hallwilersee war ursprünglich ein
Felchensee. Infolge der Eutrophierung
weist er heute aber Merkmale eines
Brachsmensees auf (eher tiefer Sauer-
stoffgehalt, geringere Sichttiefe,
grosse pflanzliche Produktion)F

ot
o:

P.
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se
r

Felchensee
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Brachsmenregion und Felchensee

Flussbarsch (Egli) Grosse Teichmuschel

Brachsmen Felchen

Rotauge Hecht

F
ot

o:
H

.V
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i
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6 Artenliste der Fische, Krebse und
Muscheln des Kantons Aargau
und deren Lebensraumansprüche

Die Arten sind innerhalb der drei Tiergruppen gemäss ihrem Gefährdungsgrad sortiert.

Legende

Gefährdungsgrad Status in der Schweiz Verbreitung im Kt. AG Wanderung

ausgestorben in der Schweiz 0 = ausgestorben Rh = Rheingebiet anadrom = Ablaichen im Süsswasser,

gefährdet 1 = vom Aussterben bedroht A = Aaregebiet Wanderung der Jungfische ins Meer

2 = stark gefährdet Re = Reussgebiet katadrom = Ablaichen im Meer, Wan-

3 = gefährdet L = Limmatgebiet derung der Jungfische ins Süsswasser

potenziell oder nicht gefährdet 4 = potenziell gefährdet H = Hallwilersee lang = mehrere Kilometer

N = nicht gefährdet K = Klingnauer Stau mittel = einige Hundert Meter bis wenige km

fremdländische Art F = fremdländische Art (…) = Bestand erloschen kurz = bis wenige Hundert Meter

Artenliste Fische

Art Status Verbreitung Wanderung Laichzeit Laichsubstrat Lebensraum Lebensraum der
Schweiz im Kt. Aargau [Monat] der Jungtiere Adulttiere

Flussneunauge 0 (Rh A Re L) anadrom 3–4 Kies Fluss Meer

Lachs 0 (Rh A Re L) anadrom 11–12 Kies Fluss Meer

Meerneunauge 0 (Rh) anadrom 3–5 Kies Fluss Meer

Atlantischer Stör 0 (Rh) anadrom 6–8 Kies/Wasserraum Fluss Meeresküste

Maifisch 0 (Rh) anadrom 4–7 Kies Fluss/Meer Tieflandfluss/Meer

Meerforelle 0 (Rh) anadrom 11–12 Kies Fluss Meeresküste

Äsche 3 Rh A Re L mittel 2–4 Kies Fluss Fluss

Bachneunauge 1 Rh A Re kurz 3–6 Kies Bach/Fluss Bach/Fluss

Bitterling 2 A Re kurz 3–5 Muscheln See/Weiher See/Weiher

Dorngrundel 3 Rh A kurz 4–6 Wasserpflanzen Fluss/See Fluss/See

Moderlieschen 3 Re kurz 5–7 Wasserpflanzen Tümpel/Weiher Tümpel/Weiher

Nase 2 Rh A Re K (L) lang 4–5 Kies Fluss Fluss

Schneider 3 Rh A K Re L 5–7 Kies/Steine Fluss/Bach Fluss/Bach

Seeforelle 2 H lang 10–12 Kies Bach/Fluss See

Strömer 2 Rh 3–5 Kies Fluss Fluss

Aal 4 Rh A Re L K katadrom ? Wasserraum Fluss/Meer Meer/Fluss

Alet (Döbel) N Rh A K Re L H kurz 5–7 Kies Bach/Fluss Fluss/See

Bachforelle 4 Rh A K Re L mittel 10–12 Kies Bach/Fluss Bach/Fluss

Barbe 4 Rh A L K Re mittel 5–6 Kies Fluss Fluss

Bartgrundel, Schmerle N Rh A K Re L kurz 4–5 Kies/Sand Bach/Fluss Bach/Fluss

Blicke N Rh A Re H kurz 6 Wasserpflanzen See/Fluss See/Fluss

Brachsmen N Rh A K L H kurz 5–7 Kies/Wasserpfl. See/Fluss See/Fluss

Elritze 4 Rh A K Re L 4–7 Kies Bach/See Bach/See

Felchen 4 Rh A H kurz 11–12 Seeboden See See

Flussbarsch (Egli) N Rh A K Re L H kurz 4–5 Vegetation Seeufer/Fluss See/Fluss

Groppe 4 Rh A K Re L 3–6 Steine Bach/Fluss/See Bach/Fluss/See

Gründling 4 Rh A K Re L kurz 4–5 Sand Bach/Fluss/See Bach/Fluss/See

Hasel N Rh A K Re L H kurz 4–5 Kies/Wasserpfl. Bach/Fluss Bach/Fluss

Hecht N Rh A K Re L H kurz 2–5 Wasserpflanzen Seeufer/Fluss Seeufer/Fluss

Karpfen 4 Rh A K Re L kurz 5–7 Wasserpflanzen See/Fluss See/Fluss

Kaulbarsch 4 A Re L H kurz 4–5 Wasserpflanzen Fluss/See Fluss/See
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Laube 4 Rh A Re L kurz 4–5 Kies/Wasserpfl. See/Fluss See/Fluss

Stichling 4 Rh A K Re L mittel 4–6 Wasserpflanzen Fluss Fluss

Rotauge N Rh A K Re L H kurz 4–5 Kies/Wasserpfl. See/Fluss See/Fluss

Rotfeder N Rh A K Re H kurz 4–5 Wasserpflanzen See See

Schleie N Rh A K Re L H kurz 5–8 Wasserpflanzen Seeufer/Fluss See/Fluss

Trüsche N Rh A K Re L H mittel 11–3 Kies/Wasserraum See/Fluss See/Fluss

Wels 4 Rh A H kurz 6 Wasserpflanzen See/Fluss See/Fluss

Bachsaibling F Rh A 9–10 Kies Bach Bach

Goldfisch F Re kurz 4–5 Wasserpflanzen See/Weiher See/Weiher

Karausche F Rh Re kurz 4–5 Wasserpflanzen See/Weiher/Fluss See/Weiher/Fluss

Rapfen F Rh mittel 4–6 Kies Fluss Fluss

Regenbogenforelle F Rh A H kurz 7–5 Kies Bach Bach/Fluss

Sonnenbarsch F Rh A Re H 5–6 Kies Uferzone See/Fluss/Tümp.

Weisser Amur F Rh lang keine Fortpfl. Wasserraum – See/Weiher/Fluss

Zander F Rh A L H kurz 4–6 Wurzeln Flachwasser Fluss/See

Artenliste Krebse

Art Status Verbreitung Wanderung Eitragzeit Laichsubstrat Lebensraum Lebensraum der
Schweiz im Kt. Aargau [Monat] der Jungtiere Adulttiere

Edelkrebs 3 Rh A Re L H 10–11 – Bach/Fluss/See Bach/Fluss/See

Dohlenkrebs 2 Rh A Re 10–11 – Bach/See Bach/See

Steinkrebs 2 Rh A Re L 10–11 – Bach/See Bach/See

Galizierkrebs F A – See/Weiher See/Weiher

Kamberkrebs F Rh A 10–11 – Fluss Fluss

Roter Sumpfkrebs F Re L 5–6 – See/Weiher See/Weiher

Signalkrebs F L 9–10 – Fluss Fluss

Artenliste Grossmuscheln 
Die Angaben zur Laichzeit bei den Muscheln beziehen sich auf die Zeit des Ausstosses der Muschellarven (Glochidien).

Art Status Verbreitung Wanderung Fortpflanzung Laichsubstrat Lebensraum Lebensraum der
Schweiz im Kt. Aargau [Monat] der Jungtiere Adulttiere

Aufgeblasene Flussm. 3 Rh A K (H) – 5–7 – Fluss/See Fluss/See

Bachmuschel 1 (Rh A Re L H) – 5–7 – Bach/Fluss/See Bach/Fluss/See

Flache Teichmuschel 3 A Re L K – 2–3 – Fluss/See Fluss/See

Malermuschel 3 Re A Rh – 5–7 – Fluss/See Fluss/See

Grosse Teichmuschel N Rh A Re H – 2–3 – See/Weiher See/Weiher

Wandermuschel F Rh A K H Re L – Sommer – Fluss/See Fluss/See

Beurteilung der kleineren Fliessgewässer im Kanton
Aargau bezüglich der ökologischen Ziele für Fliess-
gewässer
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Bevorzugter Lebensraum der Fischarten bezüglich Strömung und Laichsubstrat

rheophil: strömungsliebend
rheophil A: alle Entwicklungsstadien im Hauptarm des Flusses
rheophil B: gewisse Entwicklungsstadien im Hauptarm, andere in Altarmen oder Zuflüssen
indifferent: strömungstolerant rot fett: Im Aargau ausgestorben, rot: Gefährdungsgrad 1–3
limnophil: strömungsmeidend grün fett: Fremdländische Art

Präferenz Laichsubstrat Präferenz Strömung

rheophil A rheophil B indifferent limnophil

pelagophil (Laichen im Freiwasser) Maifisch Aal

Weisser Amur

litho-pelagophil (Laichen auf Steinen Stör Trüsche Felchen

oder im Freiwasser) Äsche

lithophil (Steine; mit Laichgruben Bachforelle Sonnenbarsch

oder unter Steinen [Groppe]) Bachneunauge

Bachsaibling

Flussneunauge

Lachs

Meerforelle

Meerneunauge

Groppe

Regenbogenforelle

lithophil (Steine; ohne Laichgruben) Alet Elritze Felchen

Barbe

Nase

Rapfen

Schneider

phyto-lithophil (Wasserpflanzen Hasel Strömer Brachsmen

oder Steine) Laube

Flussbarsch (Egli)

Kaulbarsch

Rotauge

Schneider

phytophil (Wasserpflanzen) Dorngrundel Blicke Goldfisch

Hecht Karausche

Karpfen Moderlieschen

Zander Rotfeder

Wels Schleie

Stichling

psammophil (Sand) Bartgrundel Gründling Sonnenbarsch

ostracophil (in Muscheln) Bitterling
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7.1 Fische
Die folgenden Karten beschreiben die
Verbreitung der meisten Fischarten.
Bei Arten, die nur an wenigen Orten
beobachtet wurden, verzichteten wir
auf den Druck einer Karte. Zur besse-
ren Veranschaulichung wurden in Ein-
zelfällen auch Daten aus der Fischfang-
statistik herangezogen (s. Bestandeser-
hebung in Kapitel 6). Die Grundlage
für die Verbreitungskarten bilden Da-
ten von folgenden Standorten (Stand
Juni 2003):

7  Vorkommen und 
Verbreitungskarten

Aal (Anguilla anguilla)
Aale leben etwa 10–15 Jahre in unseren Gewässern, bevor sie zur
Fortpflanzung in den Atlantik schwimmen. Sie kommen hauptsächlich in
den grösseren Flüssen Rhein, Aare, Limmat und Reuss vor. Zudem wur-
den sie auch in 19 kleineren Fliessgewässern und dem Hallwilersee ge-
funden. In den Flüssen sind sie zum Teil sehr häufig. Im Rhein leben pro
100 Meter Uferlänge etwa 350 Aale. Trotz dieser grossen Bestände
könnte diese Fischart mittelfristig gefährdet sein. Die Laichwanderung
ins Meer ist nämlich nur durch das Passieren vieler Kraftwerksturbinen
möglich, wobei viele Aale umkommen.

Alet (Leuciscus cephalus)
Der Alet ist eine der häufigsten Fischarten des Aargaus. Er ist sehr an-
passungsfähig und kommt in den meisten grösseren Fliessgewässern
vor, seltener auch in Stillgewässern, z.B. im Hallwilersee. In belasteten
Gewässern mit verarmter Fischfauna ist er oft die dominierende Art. Der
junge Alet ist ein Allesfresser, mit zunehmendem Alter jagt er auch kleine
Fische. Er kann über einen halben Meter lang und mehrere Kilogramm
schwer werden. Der Alet laicht auf rasch überströmtem Kiesgrund. Er
muss also aus Stillgewässern in Zuflüsse aufsteigen können. Sein Fleisch
ist schmackhaft, steckt aber voller feiner Gräten.

Abbildung rechts: Lage aller
verwendeten Aufnahmestandorte

Die Verbreitungskarten werden auf 
unserer Homepage etwa jährlich 

aktualisiert.
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Äsche (Thymallus thymallus)
Die Äsche kommt vor allem in den grösseren Flüssen Rhein, Aare, Lim-
mat und Reuss vor. Im Rhein zwischen Reckingen und der Aaremündung
sowie in der Reuss oberhalb von Bremgarten gibt es noch grössere,
selbst erhaltende Populationen. Sie haben eine nationale Bedeutung und
sind daher besonders schützenswert. Die Äsche ist bei den Sportfischern
sehr beliebt. Das fischereilich ertragreichste Gewässer ist die Aare.
Jährlich werden dort bis über 1000 Äschen gefangen. Um die Bestände
zu stützen, wird ein intensiver Besatz getätigt.

Bachforelle (Salmo trutta)
Ein Vorkommen von Bachforellen ist aus den meisten Gewässern be-
kannt. Damit ist sie die am weitesten verbreitete Fischart des Aargaus.
Unter anderem ist dies auf die grosse Beliebtheit bei den Angelfischern
zurückzuführen. In der Hoffnung auf gute Fänge wird sie in viele Ge-
wässer eingesetzt. Seit einigen Jahren gehen die Fangzahlen im Kanton
Aargau und in anderen Kantonen des Mittellandes zurück. Zurzeit wird
dieses Phänomen in einem nationalen Projekt, genannt «fischnetz», un-
tersucht. Eine parasitäre Nierenkrankheit könnte mitverantwortlich sein.

Barbe (Barbus barbus)
Die Barbe bewohnt typischerweise grössere Fliessgewässer. Dieser am
Boden lebende Schwarmfisch wandert während der Laichzeit weite
Strecken flussaufwärts. Den Winter verbringen die Fische gerne eng zu-
sammengedrängt in Vertiefungen der Flusssohle («Barbenlöcher»). Im
Kanton Aargau wurde diese Fischart in mehreren Fliessgewässern sowie
im Hallwilersee nachgewiesen. Noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts
war sie einer der «Brotfische» der Berufsfischerei an den vier grossen
Flüssen. Heute werden Barben fast ausschliesslich von den Sport-
fischern gefangen, insbesondere im Rhein und in der Aare.

Bartgrundel, Schmerle (Barbatula barbatula)
Die sechs Bartfäden an der Oberlippe haben dem kleinen, lang gestreck-
ten Fisch den Namen gegeben. Er lebt in Fliessgewässern und kommt
auch in verschmutzten und strukturarmen Bächen vor. Dort ist er oft die
einzige Fischart, die sich noch halten kann. Zwischen März und Mai
klebt das Weibchen die Eier auf die Unterseite von Steinen, die dann
vom Männchen bewacht werden. Tagsüber verstecken sich die Bartgrun-
deln unter Steinen, nachts streifen sie umher und suchen nach Kleintie-
ren wie Bachflohkrebsen und Insektenlarven. Im Aargau sind sie in vie-
len Fliessgewässern der tieferen Lagen zu finden.
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Brachsmen (Abramis brama)
Der hochrückige Brachsmen wird bis 75 cm lang. Er lebt hauptsächlich
in der Uferzone von Seen und langsam fliessenden Flüssen. Er hält sich
gerne in Pflanzenbeständen auf, wo er am Grund nach wirbellosen
Kleintieren wie Würmern, Schnecken und Insektenlarven wühlt. Die Eier
klebt er zwischen Mai und Juli in Ufernähe an Pflanzen. Früher war der
Brachsmen ein wichtiger Speisefisch. Wegen der vielen Gräten und der
starken Konkurrenz durch grätenfreie Import- und Zuchtfische erscheint
er heute kaum mehr auf dem Markt. Im Aargau kommt er vor allem in
den grossen Flüssen und im Hallwilersee vor.

Elritze (Phoxinus phoxinus)
Die Elritze ist in den grösseren aargauischen Fliessgewässern verbreitet
und gehört dort zu den häufigeren Fischarten. In der Sissle kommt sie
gar massenhaft vor. Sie ist die Fischart, welche in die kleinsten Bäche,
Gräben und Tümpel vordringt, aber auch in Moorgewässern und im
Rhein vorkommt. Elritzen halten sich in Schwärmen in langsam fliessen-
den Bereichen auf. Im Frühjahr wandern sie zum Laichen zu rasch über-
strömten Kiesflächen. Die Männchen haben dann einen leuchtend roten
Bauch.

Flussbarsch (Perca fluviatilis)
Der Flussbarsch, im Volksmund «Egli» genannt, ist relativ weit verbrei-
tet im Kanton Aargau. Er kommt im Hallwilersee, in den grossen Flüs-
sen und in einer Reihe kleinerer Gewässer sowie im Egelsee vor. Als
Spezialität unter den einheimischen Fischarten legt er seine Eier nicht
einzeln oder in Klumpen ab, sondern in langen, wenige Zentimeter brei-
ten Laichbändern. Sie werden im Frühling auf Totholz oder Wasserpflan-
zen abgelegt. Die weitaus grössten Fänge (20’000 bis 40’000 Stück pro
Jahr) dieser schmackhaften Fischart werden am Hallwilersee erzielt.

Groppe (Cottus gobio)
Groppen sind in sauberen, kühlen und sauerstoffreichen Gewässern zu
finden, also dort, wo auch die Bachforellen leben. Sie verstecken sich
unter Holz und Steinen und rutschen mehr am Gewässergrund, als dass
sie schwimmen. Sie haben Mühe, selbst kleine Abstürze bachaufwärts zu
überwinden. Groppen sind im ganzen Aargau zu finden, von den grossen
Flüssen bis zu den Quellbächen. Ihre Bestände sind wegen Gewässer-
verschmutzung, Verbauungen, Stauhaltungen und Fischbarrieren
zurückgegangen. Die laufenden Bemühungen um die Verbesserung der
Aargauer Gewässer kommen der Groppe zugute.
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4.1 Fische
Die folgenden Karten beschreiben die
Verbreitung der meisten Fischarten. Bei
Arten, die nur an wenigen Orten beo-
bachtet wurden, verzichteten wir auf
den Druck einer Karte. Zur besseren
Veranschaulichung wurden in Einzel-
fällen auch Daten aus der Fischfang-
statistik herangezogen (s. Bestandeser-
hebung in Kapitel 6). Die Grundlage für
die Verbreitungskarten bilden Daten
von folgenden Standorten (Stand Juni
2003):

Gründling (Gobio gobio)
Gründlinge sind Schwarmfische, die sich bevorzugt an seichten Uferstel-
len grösserer Bäche, Flüsse und Seen aufhalten. Der gefleckte Körper
ist auf sandigem bis kiesigem Grund gut getarnt. Sie sind auch noch in
verschmutztem Wasser und in verbauten Gewässern zu finden. Die Nah-
rung besteht aus bodenlebenden wirbellosen Kleintieren. Das Männ-
chen bekommt zur Laichzeit (Mai bis Juni)einen Laichausschlag. Die re-
lativ grossen Eier werden an Steine und Wasserpflanzen geklebt. Im Aar-
gau gehört der Gründling zu den häufigeren Fischarten. 

Hasel (Leuciscus leuciscus)
Der Hasel lebt in Flüssen und grossen Bächen, seltener auch in Seen, 
z. B. im Hallwilersee. Im Aargau ist er nicht häufig. Er ist ein vorzügli-
cher Schwimmer. Er hält sich meist in Schwärmen nahe der Wasserober-
fläche auf, wo er es auf Insekten abgesehen hat. Er ernährt sich aber
auch von anderen wirbellosen Tieren und gelegentlich von Pflanzen. 
Im Frühjahr laicht er an sandigen und kiesigen Stellen mit Pflanzen-
bewuchs. Weil der Hasel oft mit dem Alet verwechselt wird, erscheint er
selten in den Fangstatistiken. Mit 20 bis höchstens 30 cm Länge bleibt er
wesentlich kleiner als der Alet.

Hecht (Esox lucius)
Der Hecht lebt in stehenden oder langsam fliessenden Gewässern mit ei-
nem gut ausgebildeten Bestand an Wasserpflanzen. Er kommt daher vor
allem im Hallwilersee und in den grossen Flüssen mit ihren zahlreichen
Stauhaltungen vor. Alljährlich werden hier tausende von Junghechten
eingesetzt. Kleinere Bestände sind aus einigen weiteren Gewässern be-
kannt. Die meisten dieser Raubfische werden im Hallwilersee gefangen.
Die Berufsfischer tätigen hier den Laichfischfang, um Eier für die Auf-
zucht zu gewinnen. Die Junghechte werden wieder eingesetzt. Der Hecht
ist auch bei den Sportfischern sehr beliebt.

Karpfen (Cyprinus carpio)
Karpfen bevorzugen stehende oder langsam fliessende Gewässer mit
eher hohen sommerlichen Wassertemperaturen. Sie kommen daher vor
allem in den seichteren Zonen der Stauhaltungen der vier grossen Flüs-
se sowie im Hallwilersee vor. Der Karpfen ist bei den Sportfischern we-
gen seinem grätenreichen Fleisch, das manchmal einen etwas muffigen
Geruch aufweist, keine überaus begehrte Fischart. Seine stattliche Grös-
se von bis zu 90 cm Länge und 15 kg Gewicht macht ihn aber doch so
attraktiv, dass er vor allem in der Aare regelmässig gefangen wird.
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Laube (Alburnus alburnus)
Die Laube ist eine Kleinfischart, die Seen und langsam fliessende Flüsse
bewohnt. Ihre stark silbrig glänzenden Schuppen dienten noch Anfang
des 20. Jahrhunderts zur Herstellung von künstlichen Perlen. Lauben
halten sich gerne in Schwärmen in den oberen Wasserschichten auf. Ihr
ausgeprägtes oberständiges Maul erleichtert ihnen die Aufnahme von
Anflugnahrung unmittelbar an der Wasseroberfläche. Sie kommen in den
vier grossen Flüssen und dem Hallwilersee vor. Zudem sind Vorkommen
aus einzelnen Bächen bekannt.

Nase (Chondrostoma nasus)
Die Nase ist ein typischer Bewohner grosser Fliessgewässer. Seit je
kommt sie vor allem in den vier Flüssen vor. Noch zu Beginn des 
20. Jahrhunderts wanderten während der Laichzeit im Frühling grosse
Schwärme in die Seitenbäche ein, v. a. in Sissle, Wigger, Bünz und Suhre.
Die Fische wurden während dieses «Nasenstrichs» zentnerweise gefan-
gen. Die Verbauung der Flüsse und ihrer Seitenbäche, insbesondere mit
unüberwindbaren Querbauten wie Schwellen und Wehren, hat den Le-
bensraum der Nase derart stark eingeengt, dass heute nur noch ein küm-
merlicher Rest des einst riesigen Bestandes vorhanden ist.

Rotauge (Rutilus rutilus)
Die Rotaugen gehören zu den karpfenartigen Fischen, die im Volksmund
Weiss- oder Ruchfische genannt werden. Dieser typische Bewohner von
stehenden und langsam fliessenden Gewässern kommt in Hallwilersee,
Egelsee, den vier Flüssen und einigen Bächen vor. Rotaugen sind ausge-
sprochene Schwarmfische, die sich im Sommer gerne nahe der Wasser-
oberfläche aufhalten. Obwohl die Art als Speisefisch nach wie vor unter-
schätzt wird, werden jährlich bis zu 20’000 Rotaugen gefangen. Die
meisten gehen den Berufsfischern am Hallwilersee in die Netze.

Rotfeder (Scardinius erythrophthalmus)
Die Rotfeder gleicht im Aussehen stark dem Rotauge. Die alte Fang-
statistik unterschied deshalb nicht zwischen den beiden Arten. Die aus-
gewiesenen Fangzahlen dürften aber zu einem eher geringen Teil auf das
Konto der weniger weit verbreiteten Rotfeder gehen. Im Aargau kommt
diese Art in grösseren Fliessgewässern (Rhein, Aare, Reuss) und Stehge-
wässern (Hallwilersee, Egelsee, Altarme, vermutlich auch in Teichen
und Weihern) vor. Sie bewohnt somit ihrer Natur entsprechend stehende
oder langsam fliessende Gewässer. Sie hält sich bevorzugt schwarm-
weise in Pflanzenbeständen und nahe der Wasseroberfläche auf.



So
nd

er
nu

m
m

er
 1

6
Ja

nu
ar

 2
00

4
26

Schleie (Tinca tinca)
Diese wunderschön gefärbte Fischart bevorzugt stehende oder nur lang-
sam fliessende, mit Wasserpflanzen bewachsene Gewässerzonen, die sich
im Sommer stark erwärmen. Solche Gebiete findet sie sowohl im Hallwi-
lersee als auch in den Stauhaltungen von Rhein, Aare, Reuss und Lim-
mat. Zudem ist sie aus mehreren Bächen bekannt. Die Schleie kann in
Gewässern mit geringem Sauerstoffgehalt leben. Sie wird nicht häufig,
aber regelmässig von den Sportfischern gefangen. Der weitaus grösste
Fang wird im Hallwilersee erzielt.

Schneider (Alburnoides bipunctatus)
Der Schneider verdankt seinen Namen der einer Naht gleichenden, 
doppelt punktierten Seitenlinie. Er ist ein typischer Vertreter der
Kleinfischfauna schnell fliessender Flüsse und Bäche. Sein Lebensraum
wird insbesondere durch eine Vielzahl von Verbauungen stark einge-
schränkt. Dieser gesamtschweizerisch gefährdete Schwarmfisch ist im
Kanton Aargau noch gut vertreten. Er ist aus mehreren Fliessgewässern
und durch Einzelfunde aus dem Hallwilersee bekannt. Grössere Bestän-
de gibt es in den vier grossen Flüssen, aber auch im Aabach und in der
Suhre.

Sonnenbarsch (Lepomis gibbosus)
Der farbenprächtige Sonnenbarsch wurde Ende des 19. Jahrhunderts
aus Nordamerika eingeführt, um die hiesige Fischfauna bunter zu ge-
stalten. Er bevorzugt stehende und langsam fliessende Gewässer mit ei-
nem dichten Wasserpflanzenbestand. Der Sonnenbarsch kommt heute
nachweislich in den vier Flüssen, dem Hallwilersee und mehreren weite-
ren Gewässern vor. Trotz der vergleichsweise weiten Verbreitung und
dem aggressiven Revierverhalten dieser exotischen Fischart sind bisher
keine negativen Auswirkungen auf die einheimische Fauna und Flora
bekannt.

Stichling, Dreistachliger Stichling (Gasterosteus aculeatus)
Der Stichling kam ursprünglich in der Schweiz nur in der Region Basel
vor. Die spätere Verbreitung über das ganze Mittelland erfolgte durch
den Menschen. Im Aargau hat man ihn in der Aare, im Rhein und in eini-
gen kleineren Fliessgewässern nachgewiesen. Gelegentlich werden
Stichlinge in grosser Zahl festgestellt, so im Süssbach bei Brugg. Insge-
samt ist er aber keine häufige Fischart. Stichlinge leben in pflanzenrei-
chen, langsam fliessenden und stehenden Gewässern. Zur Laichzeit baut
das rotbäuchige Männchen ein Nest und bewacht die Eier, bis die 
Jungen schlüpfen. Stichlinge sind beliebte Aquarienfische.
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Strömer (Leuciscus souffia)
Der Strömer hat eine spindelförmige Gestalt und ist ein guter Schwim-
mer. Er bewohnt strukturreiche, saubere Fliessgewässer des Mittellan-
des, wo er in geringer Wassertiefe auf kiesigem Grund laicht. Geeignete
Lebensräume sind wegen Gewässerverbauungen, Stauhaltungen und
Verschmutzungen selten geworden. Auch der massive Besatz mit Forellen
und anderen Raubfischen hat dem Strömer zugesetzt. Deshalb ist er 
in der Schweiz und auch im Aargau eine der seltensten einheimischen
Fischarten. Kleine isolierte Populationen gibt es nur noch im Rhein.

Trüsche (Lota lota)
Die Trüsche gehört, wie der von den Fischstäbchen her bekannte Kabel-
jau, zu den Dorschfischen. Als einziger Vertreter dieser Gruppe lebt sie
aber im Süsswasser. Sie bewohnt typischerweise grosse Seen und Flüsse.
Im Kanton Aargau kommt sie denn auch in den vier grossen Flüssen und
im Hallwilersee vor. Zudem ist ein Nachweis aus der Suhre bekannt.
Über die Lebensweise, insbesondere die Fortpflanzung, der Trüsche ist
wenig bekannt. Sie ist nachtaktiv und frisst neben Insektenlarven auch
Fische und deren Eier. Gefangen wird sie in erster Linie im Hallwilersee.
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Bachneunauge (Lampetra planeri)
Das landesweit seltene Bachneunauge ist auch im Aargau lediglich 
aus einigen wenigen Fliessgewässern bekannt. Noch zu Beginn des 
20. Jahrhunderts war es bedeutend häufiger. Bachneunaugen haben 
hohe Ansprüche an ihren Lebensraum. Sie benötigen eine Kiessohle 
für die Eiablage, da sie ähnlich wie die Bachforelle Laichgruben schla-
gen. Die Larven hingegen graben sich an sandigen Stellen ein. Nach
3–5 Jahren durchlaufen sie eine Metamorphose und erlangen die Ge-
schlechtsreife. Der Bestandesrückgang ist auf den Verlust an vielfältig
strukturierten Gewässern zurückzuführen, die sämtliche Ansprüche der
Bachneunaugen erfüllen.

Bachsaibling (Salvelinus fontinalis)
Der Bachsaibling ist eine nordamerikanische Fischart und daher uner-
wünscht in unseren Gewässern. Sie ist nahe mit dem einheimischen See-
saibling verwandt, der im Aargau aber nicht vorkommt. Bachsaiblinge
wurden erstmals um 1880 aus fischereilichen Gründen in die Schweiz
eingeführt. Bereits um 1900 wurden im Aargau mehrere Zehntausend
Fische aus eigener Zucht in die Gewässer eingesetzt. Der Besatz zeitigte
keinen Erfolg. Trotzdem kommt die Art, wenn auch selten, nach wie vor
in Rhein und wenigen Bächen vor. Zumindest teilweise dürfte es sich 
dabei aber um aus Fischzuchtanlagen entwichene Tiere handeln.

Bitterling (Rhodeus amarus)
Der kleine Bitterling lebt in pflanzenreichen Uferzonen von Fliess- und
Stillgewässern. Seine Art der Fortpflanzung ist aussergewöhnlich: Dem
Weibchen wächst zu Beginn der Fortpflanzungszeit eine lange Legeröh-
re, mit der es die Eier in die Kiementasche einer Teich- oder Malermu-
schel ablegt. Hier sind die Eier gut geschützt und mit Sauerstoff ver-
sorgt. Bitterlinge sind also auf das Vorkommen dieser Muschelarten
angewiesen. Ihre Nahrung besteht aus wirbellosen Kleintieren. Der 
Bitterling wurde nur an wenigen Stellen nachgewiesen und gehört somit
zu den seltensten Fischarten des Aargaus.

Blicke (Abramis bjoerkna)
Die Blicke ist sozusagen eine kleine Ausgabe des Brachsmens, mit dem
sie leicht verwechselt wird. Mit einer Maximallänge von etwa 30 cm
bleibt sie aber wesentlich kleiner. Sie pflanzt sich bereits mit etwas über
10 cm Länge fort. Die Blicke lebt in stehenden und langsam fliessenden
Gewässern, meist in Grundnähe. Sie ernährt sich von wirbellosen
Kleintieren und Pflanzen, aber auch von Plankton. Die Schweiz liegt an
ihrer südlichen Verbreitungsgrenze. Im Aargau ist die Blicke daher sel-
ten anzutreffen, man findet sie hauptsächlich in den grossen Flüssen
und im Hallwilersee.

Dorngrundel, Steinbeisser (Cobitis taenia)
Die Dorngrundel hat ihren Namen von Dornen, die sie unter den Augen
trägt. Diese kleine Fischart lebt in fliessenden oder stehenden Gewäs-
sern. Am Tag ist sie eingegraben, nachts ist sie unterwegs und sucht auf
dem Grund nach Kleintieren, die sie aus dem Boden wühlt. Die Eier
werden zwischen Steinen und an Pflanzen abgelegt. In der Schweiz
findet man die Dorngrundel hauptsächlich in Neuenburger-, Bieler- und
Murtensee. Im Kanton Aargau kommt sie in erster Linie in der Aare,
aber auch im Rhein vor.

Felchen (Coregonus suidteri)
Felchen werden fast ausschliesslich im Hallwilersee gefangen, wo sie
«Ballen» genannt werden. Sie erscheinen auch regelmässig in geringer
Stückzahl in den Fangstatistiken der Aare und des Rheins. Am Hallwi-
lersee ist der Felchen die am meisten gefangene Fischart und daher der
«Brotfisch» der dort ansässigen Berufsfischerei. Die sehr guten Erträge
Mitte der 1990er-Jahre mit bis über 76 t jährlich sanken seither konti-
nuierlich bis auf 15 t. Die Entwicklung der Eier ist im Hallwilersee in-
folge Sauerstoffmangels am Seegrund nicht gewährleistet. Das Überle-
ben der Felchen hängt daher vom künstlichen Besatz ab.

Goldfisch (Carassius auratus)
Der allseits bekannte Goldfisch wurde bereits im 17. Jahrhundert in die
Schweiz eingeführt. Sein Status als teurer Zierfisch verlor er, nachdem
im 18. Jahrhundert die künstliche Zucht gelang. Schnell gelangte er aus
den Gartenteichen und den Aquarien in unsere Gewässer. Im Kanton
Aargau kommt der bei Teichbesitzern nach wie vor beliebte Fisch ver-
mutlich in mehreren Gewässern vor. Der Goldfisch bewohnt sommerwar-
me, stehende oder langsam fliessende Gewässer mit einem ausgeprägten 
Bewuchs an Wasserpflanzen.

Karausche (Carassius carassius)
Die Karausche ist eine fremde Fischart, gehört aber zur mitteleuropäi-
schen Fischfauna. Man geht daher davon aus, dass sie für die einheimi-
sche Fauna unproblematisch ist. Im Aargau tritt sie soweit bekannt nur
in den Stauhaltungen des Rheins auf. Dieses Vorkommen geht vermut-
lich auf Aussetzungen zurück, die aber schon Jahrzehnte zurückliegen.
Karauschen besiedeln stehende und langsam fliessende Gewässer. Sie
sind bezüglich des im Wasser vorhandenen Sauerstoffs sehr genügsam.

Kaulbarsch (Gymnocephalus cernuus)
Diese kleine Barschart kam bis Ende der 1960er-Jahre in der Schweiz
nur bei Basel vor. Seither hat sie sich, vermutlich durch Verschleppung
als Köderfisch, stark verbreitet und ist in einigen Seen bereits häufig.
Der Kaulbarsch bevorzugt mit Wasserpflanzen bewachsene Uferzonen
stehender oder langsam fliessender Gewässer. Im Aargau ist er denn
auch aus den vier grossen Flüssen und dem Hallwilersee bekannt. Er
zeigt eine ausgeprägte Neigung zur Nähe des Gewässerbodens, wo er
verschiedene Kleintiere, teilweise auch Fischeier frisst.

Rapfen (Aspius aspius)
Der Rapfen gehört zur ost- und mitteleuropäischen Fischfauna. In der
Schweiz kommt er natürlicherweise aber nicht vor. Der erste Nachweis
aus dem Hochrhein stammt von 1994. Damit gehört er zu den jüngsten
Einwanderern unter den Fischen. Seither wurden immer wieder verein-
zelt Rapfen gefangen, auch im aargauischen Rhein. Die massive Bestan-
deszunahme dieser Art im Oberrhein deutet darauf hin, dass sie sich
auch im Aargau in den nächsten Jahren weiter ausbreiten und in die
grösseren Flüsse (v. a. Aare) vordringen wird. Der Rapfen ist ein ausge-
sprochener Raubfisch.

Regenbogenforelle (Oncorhynchus mykiss)
Diese zur Gruppe der pazifischen Lachse gehörende Fischart stammt
aus Nordamerika. Wie viele andere Fischarten wurde sie Ende des 
19. Jahrhunderts zur Bereicherung der einheimischen Fauna eingeführt.
Neben Rhein und Aare kennt man sie heute aus einigen weiteren Fliess-
gewässern sowie dem Hallwilersee und dem Egelsee. Seit 1994 ist das
Einsetzen dieser Art in natürliche Gewässer gemäss Bundesgesetz weit
gehend verboten. Die Regenbogenforelle könnte daher in den nächsten
Jahren aus einigen Gewässern verschwinden. Dieser sehr beliebte
Zuchtfisch wird aber immer wieder aus Zuchtanlagen entweichen.

Seeforelle (Salmo trutta)
Die Seeforelle gehört trotz anderem Aussehen und anderer Lebensweise
zur selben Art wie die Bachforelle. Die Jungfische beider Arten wachsen
in kleineren Fliessgewässern auf. Sie lassen sich nicht unterscheiden.
Diejenigen Jungforellen, die in einen See abwandern, werden zu Seefo-
rellen. Die stationären Jungfische werden zu Bachforellen. Im Gegen-
satz zur Bachforelle ist die Seeforelle im Aargau sehr selten. Sie wird
vereinzelt in den grossen Flüssen gefangen. Im Hallwilersee kam sie
noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts «nicht gerade selten» vor. Heute
wird sie trotz Besatz nur noch sehr vereinzelt gefangen.

Ohne Verbreitungskarten
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Weisser Amur, Graskarpfen (Ctenopharyngodon idella)
Der Amur ist eine ostasiatische Fischart. Wegen seiner Vorliebe für Was-
serpflanzen wurde er in den 1970er-Jahren in einige Gewässer (z. B.
Rhein und Limmat) eingesetzt, um die Verkrautung zu bekämpfen. Der
Amur pflanzt sich nur bei hohen Wassertemperaturen fort. Eine Verlai-
chung konnte bisher nirgends beobachtet werden. Die heutigen verein-
zelten Vorkommen bestehen daher wohl nur noch aus alten Tieren. Die
Art dürfte in einigen Jahren gänzlich aus dem Aargau verschwinden.

Wels (Silurus glanis)
Die grösste einheimische Fischart ist im Aargau nur aus dem Hochrhein
und der Aare bekannt. Dort wie auch in anderen Gewässern der
Schweiz haben sich in den letzten Jahren die Meldungen von Welsfängen
durch die Sportfischerei gehäuft. Es ist weit gehend unbekannt, worauf
diese Fangzunahme dieser an sich sehr seltenen Art zurückzuführen ist.
Neben Besatzmassnahmen ist auch die Zunahme der Wassertemperatu-
ren unserer Flüsse als Folge der Klimaerwärmung eine mögliche Ursa-
che. Welse brauchen im Frühsommer relativ warme Gewässer zur
Fortpflanzung.

Zander (Sander lucioperca)
Der Zander gehört zur ost- und mitteleuropäischen Fischfauna. In der
Schweiz kommt er natürlicherweise aber nicht vor. Der Besatz in ver-
schiedene Mittellandseen begann Mitte des 20. Jahrhunderts, so auch
im Hallwilersee, wo heute mit bis zu 60 Stück pro Jahr die grössten
Fänge im Aargau erzielt werden. Daneben ist er aus den vier grossen
Flüssen und dem Dättwiler Weiher bekannt. Er bewohnt seichte, mit
Wasserpflanzen bewachsene Gewässer. Negative Auswirkungen durch
diesen Raubfisch auf die einheimische Fauna sind bisher nicht bekannt,
aber auch nie untersucht worden.

7.2 Krebse
Edelkrebs (Astacus astacus)
Der Edelkrebs stammt aus Nordosteuropa. Er wurde in vielen Gewäs-
sern ausgesetzt und gezüchtet, weil er gerne gegessen wird. Heute
kommt er im Aargau verstreut in grösseren Bächen, in Weihern und
Seen vor, hauptsächlich südlich der Aare zwischen Reuss und Suhre.
Der Edelkrebs kommt manchmal zusammen mit dem Galizierkrebs vor.
Der Edelkrebs ist von der Krebspest besonders betroffen, weil die Über-
träger, die amerikanischen Flusskrebse, in ähnlichen Lebensräumen
vorkommen wie der Edelkrebs. 

Steinkrebs (Austropotamobius torrentium)
Der einheimische Steinkrebs ist nach der Eiszeit aus Nordosten einge-
wandert. Die heutige westliche Verbreitungsgrenze verläuft mitten im
Aargau. Er lebt in klaren, schnell fliessenden Bächen mit Stein-/Kies-
sohle, wo er sich am Tag unter Steinen versteckt. In der Nordostschweiz
ist er auch in einzelnen Seen zu finden. Die eingeschleppten Amerikani-
schen Flusskrebse und Krebspest-Überträger dringen nur teilweise in
die Lebensräume des Steinkrebses vor. 

Dohlenkrebs (Austropotamobius pallipes)
Der einheimische Dohlenkrebs ist von Nordwesten und Süden in die
Schweiz eingewandert. Dementsprechend liegt sein Verbreitungsschwer-
punkt hauptsächlich in der West- und Südschweiz, aber auch in
Graubünden. Im Aargau kommt er nicht zusammen mit dem Steinkrebs
im gleichen Gewässer vor. Als kleine Krebsart wurde und wird er wie
der Steinkrebs kaum genutzt und deshalb bei Bestandeseinbrüchen
kaum wieder angesiedelt. Darum fehlt er in einigen Bächen, die für die-
se Art günstig wären.

Galizierkrebs (Astacus leptodactylus)
Der Galizierkrebs stammt aus Südosteuropa. Er wurde vor etwa drei
Jahrzehnten zu Speisezwecken eingeführt, konnte aber aus Hälterungs-
anlagen entweichen. Zum Teil kommt er zusammen mit dem Edelkrebs
vor. Er ist in vielen Mittellandseen häufig. Galizierkrebse graben dort
ihre Verstecke in die Seekreide oder suchen den Schutz unter Schilfrhi-
zomen. Der grosse Bestand im Hallwilersee ist in den letzten Jahren
wegen der Krebspest zusammengebrochen.

Kamberkrebs (Orconectes limosus)
Dieser aus Nordamerika stammende Krebs ist die häufigste fremde
Krebsart. Sie ist in vielen Seen und grossen Flüssen weit verbreitet. 
Eine Ausrottung ist unrealistisch. Der Kamberkrebs tritt oft in dichten
Populationen auf. Durch seine Anpassungsfähigkeit und geringen An-
sprüche an Wasserqualität und Lebensraum und als Träger der Krebs-
pest ist er eine grosse Gefahr für die einheimischen Krebse. Glückli-
cherweise ist er in schnell fliessenden Bächen, wo der Dohlen- und der
Steinkrebs vorkommen, nicht zu finden.

Signalkrebs (Pacifastacus leniusculus)
Der Signalkrebs wurde aus Nordamerika eingeschleppt. Es ist nicht ge-
nau bekannt, wann er in der Schweiz ausgesetzt wurde. Signalkrebse
können wie der Kamberkrebs dichte Populationen bilden. In der Aare in
Solothurn wurde er zusammen mit dem Kamberkrebs gefunden und
dürfte in den nächsten Jahren auch in der Aare im Aargau auftreten. Von
einzelnen Standorten, z. B. in Dättwil bei Baden, ist bekannt, dass die
Signalkrebse Träger der Krebspest sind. Im Aargau kommt die Art noch
selten vor, sie dürfte sich aber noch weiter ausbreiten.

Roter Amerikanischer Sumpfkrebs (Procambarus clarkii)
Diese Art stammt aus dem Süden der USA. Die geplante Vergiftungsak-
tion durch die Fischerei- und Jagdverwaltung des Kantons Zürich in
Schübelweiher und Rumensee hat für Schlagzeilen gesorgt. Weniger be-
kannt ist, dass sie auch noch andernorts vorkommen, z. B. im aargaui-
schen Mellinger Weiher. Als Träger der Krebspest schliessen sie dort
einheimische Arten aus.

Yabby (Cherax destructor)
Ein einziges Tier dieser australischen Art wurde bisher in der Schweiz,
genauer im aargauischen Bergdietikon gefunden. Der Yabby würde in
der Schweiz günstige Bedingungen finden, um sich niederzulassen. Der
Fund zeigt, dass immer wieder sorglos oder bewusst fremde Arten in
unseren Gewässern freigesetzt werden, mit ungewissen Folgen. 
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7.3 Muscheln
Asiatische Körbchenmuscheln (wahrscheinlich 2 Arten: Corbicula
fluminea und C. fluminalis)
Die Asiatischen Körbchenmuscheln wurden aus Nordamerika nach Mit-
teleuropa eingeschleppt. Sie wanderten rheinaufwärts und erreichten
etwa 1997 Basel. Inzwischen sind sie im unteren Aargauer Rhein einge-
troffen. Die Körbchenmuscheln vermehren sich mit frei schwimmenden
Larven, die sich schliesslich mit Haftfäden an Gegenständen befestigen.
Wo die Körbchenmuschel erscheint, vermehrt sie sich meist massenhaft,
so auch im Rhein. Es ist nicht bekannt, ob diese Muscheln durch ihre
Dominanz andere Organismen bedrängen. Sie sind aber eine neue Nah-
rungsquelle, z. B. für Fische und Wasservögel.

Wandermuschel (Dreissena polymorpha)
Die Wandermuschel stammt aus Südosteuropa. In der Schweiz wurde sie
erstmals 1960 entdeckt. Seither hat sie alle grösseren Gewässer besie-
delt. Für Tauchenten und Blässhühner ist diese Nahrungsquelle inzwi-
schen von grosser Bedeutung, vor allem im Winter. Wandermuscheln
vermehren sich mit Larven, die im freien Wasser umhertreiben und sich
dann mit Haftfäden an Gegenständen anheften. Sie machen auch vor
Grossmuscheln (Najaden) nicht Halt und besiedeln deren Schalen. Die
Folgen sind Wachstumsstörungen und Behinderung der Wasserzirkula-
tion zur Atmung und Nahrungsaufnahme, nicht selten mit Todesfolgen.

Grossmuscheln (= Najaden, Unionidae. Gattungen Unio und Anodonta)
Fortpflanzung der Najaden: In den Bruttaschen des Weibchens (Teich-
muscheln sind zum Teil Zwitter) entwickeln sich Muschellarven (Glochi-
dien). Diese können sich nur als Parasiten auf Fischen – meist in den
Kiemen – zu Jungmuscheln entwickeln. Die Zeit auf den Fischen ist sehr
wichtig für die Verbreitung der Muscheln.

Grosse Teichmuschel (= Schwanenmuschel, Anodonta cygnea)
Die Grosse Teichmuschel ist die grösste einheimische Süsswassermu-
schel; sie kann über 20 cm lang werden. Von allen Najaden hat sie die
geringsten Ansprüche an die Wasserqualität. In Seen, Weihern und in
langsam fliessenden Flüssen ist sie weit verbreitet. Als einzige Najade
der Schweiz gilt sie als nicht bedroht. Im Aargau wurde sie vor allem im
Hallwilersee, in Reuss und Aare sowie in einigen Weihern und Kleinseen
nachgewiesen. Das Wirtsfischspektrum besteht wie bei der Enten-
muschel vorwiegend aus Stillwasserarten. Najaden wurden und werden
vom Menschen ohne Absicht mit Fischen verbreitet.

Flache Teichmuschel (= Entenmuschel, Anodonta anatina)
Die Flache Teichmuschel hat höhere Ansprüche an die Wasserqualität
als die Grosse Teichmuschel. Sie bewohnt die Uferzone von Seen und
grossen Flüssen, kommt aber auch in langsam fliessenden Bächen vor.
Auch in Teichen findet man sie, wo sie dann erstaunlicherweise recht
gross wird; im Dättwiler Weiher bei Baden wurden Exemplare von ge-
gen 15 cm Länge gefunden. Im Aargau wurde sie zudem in der Reuss
und in der Aare nachgewiesen, im Rhein ist sie zu erwarten. Ihre
Wirtsfische sind typische Stillwasserarten wie Hecht, Rotfeder, Rotauge,
Schleie und Blicke, aber auch Flussbarsch und Bachforelle.

Aufgeblasene Flussmuschel (Unio tumidus)
Die Aufgeblasene Flussmuschel wurde im Aargau in Aare, Rhein und
Hallwilersee gefunden. Ursprünglich waren dies ihre östlichsten Vor-
kommen in der Schweiz. Sie wurde dann aber in den Greifensee (ZH)
verschleppt. Sie kommt auch in Altläufen vor, die nicht durch Dämme
vom Fluss abgeschnitten sind. Solche sind aber kaum noch zu finden.
Die Aufgeblasene Flussmuschel ist bezüglich Lebensraum und Wasser-
qualität nicht besonders anspruchsvoll und besiedelt auch die Stauhal-
tungen der Kraftwerke. Als Wirtsfische sind bekannt: Schleie, Rotauge,
Rotfeder, Flussbarsch, Kaulbarsch, Stichling.

Malermuschel (Unio pictorum)
Die Malermuschel hat ihren Namen wohl davon, dass ihre Schalen
früher den Malern als Farbtöpfchen gedient haben. Die Art kommt im
Aargau sehr selten vor, weil ihr Verbreitungsschwerpunkt weiter östlich
liegt. Sie wurde meist in geringer Zahl in der Reuss, in der Aare und im
Rhein gefunden. Sie hat nach der Bachmuschel die höchsten Ansprüche
an die Wasserqualität. Wie die Aufgeblasene Flussmuschel besiedelt sie
auch die mit dem Fluss verbundenen Altwasser, z. B. ein Reuss-Altwas-
ser in Fischbach-Göslikon. Viele Altwasser sind heute von den Flüssen
durch Dämme getrennt und kommen deshalb als Lebensräume nicht
mehr in Frage.

Bachmuschel (= Dicke Flussmuschel, Unio crassus)
Die Bachmuschel war einst in Seen und Fliessgewässern des Mittellan-
des häufig anzutreffen. Als einzige Najade besiedelt sie auch die Ober-
läufe, selbst kleine Wiesen- und Moorgräben. Seit ca. 1950, mit zuneh-
mender Intensivierung der Landwirtschaft, wurden ihre Lebensräume
weit gehend zerstört. Im Aargau hat man seit Jahrzehnten keine leben-
den Bachmuscheln mehr gefunden. Da und dort findet man noch leere
Schalen, die an ihr einstiges Vorkommen erinnern.

8  Bedeutung der aargauischen
Gewässer für die Arterhaltung

In Kapitel 2 wurde bereits darauf hinge-
wiesen, dass in den aargauischen Gewäs-
sern eine ganze Reihe gesamtschweize-
risch bedrohter Fisch-, Krebs- und Mu-
schelarten vorkommt. 23 Prozent der
vorkommenden Fischarten sind gemäss
der Roten Liste der Schweiz vom Aus-
sterben bedroht, stark gefährdet oder ge-
fährdet. Bei den Krebsen sind es alle ein-
heimischen Arten und bei den Najaden
vier der fünf Arten (80  Prozent).
Die Erhaltung und Förderung der aar-
gauischen Fisch-, Krebs- und Muschel-
fauna muss in erster Linie über die

strukturelle Verbesserung des Lebens-
raums der Fliessgewässer angegangen
werden (einen Spezialfall stellt die
Bachmuschel dar, die hohe Ansprüche
an die Wasserqualität stellt). Diese Auf-
gabe verlangt nach ökologisch opti-
mierten Revitalisierungen. Vorgängig
muss aber entschieden werden, welche
Arten mit solchen Massnahmen gezielt
gefördert werden sollen. Im Folgenden
soll daher aufgezeigt werden, welche
gesamtschweizerisch als bedroht gel-
tenden Arten im Aargau besonders
schützenswert sind.

8.1 Fische
Die ursprüngliche aargauische Fisch-
fauna umfasst sechs Arten, die heute
ausgestorben sind. Es handelt sich um
Wanderfische, die früher den Rhein
vom Atlantik bis in den Kanton Aar-
gau aufstiegen, um dort zu laichen.
Die Wiederbesiedlung des Aargaus
wird vor allem durch die grosse An-
zahl an Fluss- und Kleinkraftwerken
behindert. Viele dieser Anlagen verfü-
gen über Fischaufstiegshilfen, die aber
schon vor Jahrzehnten gebaut wurden.
Das Verständnis zur Funktionsweise
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von technischen Fischpässen war da-
mals aber noch nicht sehr weit gedie-
hen. Daher verwundert es nicht, dass
viele dieser Anlagen den Fischauf-
stieg bis heute nur ungenügend er-
möglichen. Im Allgemeinen wird erst
im Rahmen einer Konzessionser-
neuerung der Bau eines neuen, nach
heutigen Erkenntnissen gestalteten
Fischpasses möglich.
Der Stör wanderte seit je nur sehr
vereinzelt bis in den Hochrhein. Er
kommt heute nur noch in der fran-
zösischen Garonne vor und gehört
somit zu den weltweit seltensten
Fischarten. Eine Wiederbesiedlung
des Hochrheins ist auch langfristig
gesehen kaum wahrscheinlich.
Der Maifisch stieg nur bis zu den
Stromschnellen von Laufenburg auf,
war aber sehr häufig. Flussneunauge,
Lachs und vermutlich auch die Meer-
forelle waren hingegen in den Flüs-
sen und grösseren Bächen des Aar-
gaus weit verbreitet und ebenfalls
häufig. Sie verlangen in erster Linie
nach einer uneingeschränkten Durch-
gängigkeit der Fliessgewässer und
nach geeigneten Laichgründen. Von
den vier grossen Flüssen dürfte vor
allem die Reuss geeignete Kies-
flächen für die Eiablage von Lachs,
Meerforelle und Flussneunauge auf-
weisen. Aber auch die grösseren
Bäche könnten dereinst  für diese Ar-
ten wieder von Bedeutung werden.
Noch ist es nicht so weit. Flussneun-
auge, Maifisch, Lachs und Meerfo-
relle können heute bis etwa 100 km
unterhalb von Basel aufsteigen. Ver-
schiedene Anstrengungen werden
zurzeit unternommen, diese Arten in
den nächsten zehn Jahren bis nach
Basel zu bringen. Bis in den Aargau
ist es dann nicht mehr weit. Sind wir
darauf vorbereitet? Die Sanierung al-
ter und der Bau neuer Fischpässe geht
an Rhein, Aare und Limmat zügig
voran. Auch die Revitalisierung und
damit die Durchgängigkeit der Bäche
macht Fortschritte. Noch sind wir
aber von einer freien Fischwande-
rung von Basel bis Zürich, Luzern,
Solothurn und bis in den Hallwiler-
und den Sempachersee weit entfernt.
Es ist aber zu hoffen, dass diese Wie-
dereinwanderer dereinst wieder im
Aargau laichen oder ihn zumindest
durchwandern können.

Die einzige Art der Gefährdungskate-
gorie «vom Aussterben bedroht» ist
das Bachneunauge. Diese einem klei-
nen Aal oder dicken Regenwurm
nicht unähnliche Art wurde früher bei
fischereilichen Erhebungen wohl oft
übersehen. Dies hängt u. a. damit zu-
sammen, dass die bevorzugt in Sand-
bänken lebenden Bachneunaugen mit
dem üblicherweise verwendeten Elekt-
rofanggerät nur schwierig zu fangen
sind. Das Bachneunauge könnte da-
her deutlich weiter verbreitet sein, als
heute bekannt ist.
Der Verbreitungsschwerpunkt des
Bachneunauges liegt in der Schweiz
entlang der Aare ab Bern und im
Rhein. Die Populationsgrössen sind
soweit bekannt meist klein. Auch im
Aargau liegen die meisten bekannten
Vorkommen im Aaretal, am Rhein
und im Reusstal. Es ist zu erwarten,
dass bisher nicht bekannte, wohl eher
kleinere Vorkommen in den Zuflüs-
sen der Aare vorhanden sind. Neben
den Kantonen Bern und Solothurn
weist der Kanton Aargau vermutlich
die meisten Vorkommen auf. Daraus
erwächst für ihn die Verpflichtung,
das früher sehr häufige Bachneunau-
ge mit geeigneten Revitalisierungs-
massnahmen zu fördern.
Seeforelle, Nase, Strömer und Bit-
terling werden landesweit als «stark
gefährdet» eingestuft. Für den Kan-
ton Aargau gilt dies vor allem für die
letzten beiden Arten. Sie sind hier
deutlich seltener als etwa in der Ost-
schweiz oder im bernischen Mittel-
land. Beim Strömer ist dies einer-
seits auf die stark verbauten Fliess-
gewässer, andererseits wohl auch
auf mangelnde Verbreitungskennt-
nisse zurückzuführen. Der Bitterling
ist für die Fortpflanzung abhängig
von Grossmuscheln, deren Bestände
stark zurückgegangen sind.
Die Seeforelle ist natürlicherweise
selten im Aargau. Lediglich der Hall-
wilersee beherbergt einen kleinen
Bestand. Einzelne Irrläufer treten ab
und zu in den grossen Flüssen auf.
Ein typischer Vertreter der aargaui-
schen Flussfischfauna ist hingegen
die Nase. Die heutigen Bestandes-
grössen sind zwar gegenüber früher
bescheiden, die Art ist aber recht weit
verbreitet. In der Schweiz kommt die
Nase vor allem in der Aare, der

Reuss, der Thur und dem Rhein vor.
Somit liegt ein beträchtlicher Teil der
schweizerischen Vorkommen im Kan-
ton Aargau. Die Stützung und die
räumliche Vernetzung dieser Bestän-
de durch die Schaffung einer voll-
ständigen Durchgängigkeit in den
grossen Flüssen sollten mittelfristig
angestrebt werden, bevor isolierte
Vorkommen als Folge von Umwelt-
veränderungen verschwinden.
Vier weitere im Kanton Aargau hei-
mische Arten werden als «gefährdet»
für die Schweiz eingestuft. Die Äsche
kommt in der Schweiz vor allem in
den grossen Flüssen vor. Dem Aargau
kommt damit eine gewisse Bedeu-
tung für den gesamtschweizerischen
Äschenbestand zu. Die wichtigsten
Äschenlaichgebiete liegen aber in
grossen Seeausflüssen, einem Le-
bensraum, der im Kanton Aargau
fehlt.
Die meisten bekannten Vorkommen
des Schneiders in der Schweiz liegen
im Aargau. Damit kommt dem Kan-
ton Aargau eine besondere Bedeu-
tung, aber auch Verantwortung für
diese unscheinbare Kleinfischart zu.
Moderlieschen und Dorngrundel ge-
hören wahrscheinlich nicht zur ur-
sprünglichen aargauischen Fischfauna.
Ihre Vorkommen dürften auf Ausset-
zungen zurückzuführen sein (Kap.
2.1).
Revitalisierungen an Fliessgewäs-
sern sollen auf bestimmte Zielarten
(im Sinne von Indikatoren) abge-
stimmt sein. Aus dem bisher Gesagten
lässt sich schliessen, dass bei den Fi-
schen, abhängig von ihrem natürli-
chen Vorkommen, folgende Zielarten
in Frage kommen:
� ausgestorbene Arten: Flussneun-

auge, Lachs, Meerforelle
� vom Aussterben bedrohte Arten:

Bachneunauge
� stark gefährdete Arten: Nase, Strö-

mer, Bitterling
� gefährdete Arten: Äsche, Schneider
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8.2 Flusskrebse
Stein- und Dohlenkrebse kommen
heute vor allem in kleinen strukturrei-
chen Wald- und Wiesenbächen vor.
Besiedelte Abschnitte sind hauptsäch-
lich in deren Oberläufen zu finden.
Dort sind sie weder von der Landwirt-
schaft noch durch Verbauungen be-
sonders betroffen. In den Mittel- und
Unterläufen wirken sich die Ver-
schlechterung der Wasserqualität und
der Lebensraumstrukturen stärker aus,
sodass sie dort meist verschwunden
sind. Durch gezielte Verbesserungen
wie Revitalisierungen, Aufhebung von
Wanderbarrieren und Verbesserung
der Wasserqualität haben diese Krebs-
arten gute Chancen, sich wieder etwas
auszubreiten. Durch Besatz kann die-
ser Vorgang beschleunigt werden.
Schlechter sieht es bei Edel- und Gali-
zierkrebs aus. Sie teilen ihren Lebens-
raum mit den eingeschleppten ameri-
kanischen Arten, welche oft die für die
europäischen Arten absolut tödliche
Krebspest in sich tragen. Leider ist es
nicht möglich, die amerikanischen
Krebsarten auszurotten. Eine Bestan-
desreduktion ist nur in isolierten Ge-
wässern möglich. Edelkrebse können
durch Besatz gefördert werden. Hohe
Bestandesdichten der einheimischen
Krebse erleichtern die Ausbreitung
der Krebspest. Deshalb sollten ihre
Bestände durch Fang genutzt werden.
Weitere Gefahr droht den ein-
heimischen Krebsen durch Fische-
reigerätschaften, mit denen die Krebs-
pest von Gewässer zu Gewässer
verschleppt werden kann. Die Geräte
müssen deshalb bei Einsätzen in 
verschiedenen Krebsgewässern z.B.
mit Javelwasser desinfiziert werden.
Selbstverständlich dürfen keine frem-
den Krebsarten ausgesetzt werden.
Dies gilt genauso für andere Fremd-
organismen.

Aufgrund der Krebspest steht es um
die Zukunft des Edelkrebses im Kan-
ton Aargau nicht zum Besten. Ein Er-
halt der Bestände ist aber in Weihern
und Kleinseen möglich.

8.3 Grossmuscheln
Die Grosse Teichmuschel kommt in
vielen Weihern und auch im Hallwi-
lersee vor, also auch in stärker ge-
düngten (eutrophierten) Gewässern.
Sie ist weder in der Schweiz noch im
Aargau in ihrem Bestand gefährdet.
Die Aufgeblasene Flussmuschel kam
früher im Hallwilersee häufig vor, wie
man aus den vielen alten Schalen
schliessen kann, die noch immer am
Seegrund zu finden sind. Vermutlich
ist die Art als Folge der starken Dün-
gung in den 1970er- und 1980er-Jah-
ren zurückgegangen. Es ist zu hoffen,
dass sie sich im See wieder ausbreiten
wird, wenn die Nährstoffkonzentra-
tion weiter abnimmt. In der Aare und
im Rhein ist diese Grossmuschel in
mässiger Dichte vorhanden. Die Ufer
der beiden grossen Flüsse sind jedoch
über weite Strecken verbaut und
bieten allen Najaden nur wenig günsti-
ge Strukturen, d.h. Flachwasserzonen
mit geringer Strömung. Solche sind
z. B. im Klingnauer Stausee zu finden,
wo die Aufgeblasene Flussmuschel
noch in grösserer Zahl vorkommt. Die
Art kann also vor allem durch eine
verbesserte Strukturierung der Ufer-
zone und eine verminderte Nährstoff-
belastung gefördert werden.
Die Malermuschel und die Teichmu-
schel sind in Altläufen zu finden, wel-
che mit den grossen Flüssen in Verbin-
dung stehen. Dies ist z. B. an der Reuss
der Fall. Ein grosser Teil der Altläufe
ist jedoch durch Dämme von den Flüs-
sen getrennt, sodass die beiden Arten
viele ihrer Lebensräume eingebüsst
haben. Durch die Anbindung solcher

Altläufe und auch durch Schaffung
von Flachufern an den Flüssen können
beide Arten gefördert werden.
Die Bachmuschel kam in fast allen
fliessenden Gewässern und in den
grösseren Seen des Mittellandes vor
und war früher – auch im Aargau – die
häufigste und verbreitetste Najade.
Heute ist sie in der ganzen Schweiz
sehr selten geworden. Im Aargau ist
kein einziger Nachweis mehr gelun-
gen. Mit der zunehmenden Intensivie-
rung der Landwirtschaft nach der Mit-
te des letzten Jahrhunderts und den
damit einhergehenden Meliorationen,
Verbauungen und Eindolungen und
auch durch Einleitungen von gereinig-
tem Abwasser aus Kläranlagen wur-
den vor allem die Wiesenbäche und 
-gräben grundlegend verändert, sodass
die Bachmuschel fast alle Lebensräu-
me verloren hat. Sie ist heute nur noch
in isolierten, zum Teil sehr kleinen
Beständen in den Kantonen Zürich,
Schaffhausen, St. Gallen und Luzern
(Vierwaldstättersee) zu finden. Für ei-
ne Wiederansiedlung im Kanton Aar-
gau müssten geeignete Gewässer ge-
funden werden: nährstoffarme, lang-
sam fliessende und sommerwarme
Wiesenbäche mit geeigneten Wirts-
fischen (Alet, Elritze, Stichling). In
Frage kämen saubere Waldbäche, die
durch extensiv genutztes offenes Land
fliessen und sich dabei erwärmen kön-
nen und wenigstens auf einigen 100
Metern vor einer Düngung und Pesti-
zidbelastung verschont bleiben. Eben-
falls geeignet sind Abflüsse von Moo-
ren und gering belasteten Kleinseen
mit einem Röhrichtgürtel als Puffer
gegen die Landwirtschaft. Weil eine
natürliche Einwanderung weit gehend
auszuschliessen ist, müsste die Art
künstlich angesiedelt werden.
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9  Gesetzliche Grundlagen,
Angaben zur Methodik 
und Begriffe

Das Bundesgesetz über die Fischerei
vom 21. Juni 1991 (BGF) und die ent-
sprechende Verordnung vom 24. No-
vember 1993 (VBGF) verlangen Fol-
gendes:

BGF Art. 11
Die Kantone führen Erhebungen
durch über:
a. die Zusammensetzung der Fisch-

und Krebsbestände
b. die auf ihrem Gebiet jährlich einge-

setzten und gefangenen Fische und
Krebse

VBGF Art. 10
Die Kantone bezeichnen Gewässerab-
schnitte auf ihrem Gebiet, in denen
Fische und Krebse mit dem Gefähr-
dungsstatus 1–3 leben.

Angaben zur Methodik:

1999 bis 2001 erhob ein Team der
ANL an den Flüssen Aare, Reuss,
Rhein und Limmat nachts mit Lampen
die Fischfauna. Gezielte Aufnahmen
an Bächen durch die Firma AquaPlus
deckten Wissenslücken. Studien und
Umweltverträglichkeitsberichte, vor
allem aber über 1000 Elektrofangpro-
tokolle bildeten die Basis dieses Da-
tenschatzes. 

Bestandeserhebung
Alle Daten entstammen selektiven Er-
hebungen, beispielsweise
– Baustellenabfischungen
– Monitoring-Erhebungen günstiger

Bereiche mit Elektrofang oder mit
Nachttaxation

– Fischaufstiegskontrollen (Fischpäs-
se)

– Erhebungen bei Fischsterben 

Dazu kommen wiederholte Untersu-
chungen von Referenzstrecken mit
gleich bleibender Methodik. Für ein-
zelne Arten wurden auch Fangstatisti-

ken der letzten drei Jahre berücksich-
tigt. Weil bei ihnen der genaue Fangort
unbekannt ist, wurde jeweils die Mitte
eines Fischereireviers behelfsmässig
als Fangort angegeben.
Alle seit 1996 vorhandenen Daten
wurden elektronisch erfasst. In der
Monitoring-Datenbank sind mittler-
weile 2100 Datensätze gespeichert. 
12 Prozent stammen von den Flüssen,
1 Prozent vom Hallwiler- und vom
Egelsee und 87 Prozent von den
insgesamt 2000 km Bachstrecken. In
den Verbreitungskarten (Kap. 4) er-
scheinen nur jene Aufnahmen, die mit
Koordinaten der Landeskarte verse-
hen sind. Die erste Karte zeigt, wo die-
se Aufnahmen gemacht worden sind.
Die Wiedergabe sämtlicher Aufnah-
men würde die Verbreitungskarte
überladen. Für detaillierte Auswertun-
gen können aber sämtliche Aufnah-
men benützt werden.  

Begriffe:

Bestand
Der Bestand umfasst alle Tiere einer
Art in einer Fischenz, einem Gewäs-
serabschnitt oder einem grösseren Ge-
biet. Ob die Tiere eingesetzt oder ein-
gewandert sind, verdriftet wurden
oder aus natürlicher Fortpflanzung
stammen, wird dabei nicht unterschie-
den. Zu- und Abwanderung, natürli-
che Fortpflanzung, Sterblichkeit
(Mortalität) und Entnahme beeinflus-
sen den aktuellen Bestand. 

Bestandesaufbau
Wenn in einem Gewässer eine Art
sämtliche Lebensstadien durchläuft,
sollte die Alterszusammensetzung des
Bestandes eine Pyramidenstruktur mit
breiter Basis aus Jungtieren aufwei-
sen. Mit jedem Jahrgang nimmt die
Zahl der Tiere gegenüber dem Vorjahr
ab. Ergibt sich ein anderes Bild, so
wurde der Bestand selektiv erhoben

oder es liegen andere Gründe vor (z.B.
Fischsterben, mangelnde natürliche
Fortpflanzung, intensive Befischung,
hoher Prädatorendruck, falscher Be-
satz usw.).

Bestandesgrösse 
und Seltenheit
Für die Bewertung der Bestandesgrös-
se (Häufigkeit) muss neben der Moni-
toring-Datenbank auch die Fangstati-
stik beigezogen werden. Beide Daten-
banken ergänzen sich. Daneben bleibt
eine Lücke bei Arten, die schwierig zu
befischen sind und selten beobachtet
werden.
Aufgrund aller vorhandenen Daten
wird die Bestandesgrösse taxiert. Sie
bezieht sich auf die Jahre 1994 bis
2002. 

Reproduktion
Ein wichtiges Qualitätsmerkmal eines
Bestandes ist seine Fähigkeit zur
natürlichen Fortpflanzung. Diese kann
im untersuchten Abschnitt oder in an-
deren Gewässerbereichen geschehen,
sofern sich der Bestand durch Zuwan-
derung erneuert.
Eine natürliche Reproduktion ist dann
wahrscheinlich, wenn ein Bestand oh-
ne Besatz über mehrere Jahre nachge-
wiesen wurde oder wenn vor dem Be-
satz Jungfische gefunden werden.
Beispiele: Äschenlarvenkartierung im
Mai (vor Besatz), Nachweis von Nase,
Barbe, Alet, Trüsche und Kleinfischen
(kein Besatz).

Rekrutierung
Der Begriff «Naturverlaichung» um-
fasst nur die Verlaichung, nicht aber
das Aufkommen von Jungfischen.
Laichintension, Laichgruben oder
Laichnachweis sind nur Hinweise,
aber kein sicherer Befund für die er-
folgreiche Reproduktion.
Beispiele: 
Im Sempachersee sterben am See-
grund im Spätwinter wahrscheinlich
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sämtliche Felcheneier. Dies dürfte
auch für den Hallwilersee gelten. 
Nach dem Besatzverbot ist die Regen-
bogenforelle in den aargauischen Bä-
chen selten geworden.

Nach dem Hochwasserfrühling 1999
beobachteten viele Fischer eine deut-
liche Zunahme der Naturverlaichung
von Äsche und Bachforelle. Dass
nachher auch deren Bestände an ein-

jährigen Tieren zunehmen, ist damit
noch nicht bewiesen.


